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Unhang .

Erſter KRufzug.

Erſte Szenenfolge .

Der Dichter läßt uns ein wirkungsvolles Bild ſchauen : Vor

uns liegt , vom Abendlicht erhellt , ein Garten in altfranzöſiſchem
Stil . Im Mittelgrunde eine breitäſtige Eiche , im Hintergrunde
ein Schloß , von dem eine Kampe in den Garten führt . Ruf der

Rampe erſcheinen die kurfürſtlichen Herrſchaften mit ihrer Be—⸗

gleitung ; aller Blicke wenden ſich dem Prinzen zu, der ſich, unter

der Eiche ſitzend , einen Kranz windet . Ein rätſelhaftes , ſpannen⸗
des Bild !

Die Eingangsfrage Hohenzollerns , ſein knapper , lebhafter

Bericht bereitet erklärend auf den AUnblick des Prinzen vor .

Nun das lebendige Geſpräch zwiſchen hohenzollern und den üb⸗

rigen , und wir verſtehen , was wir ſchauen . Ein genialer Einfall

des Kurfürſten führt zu lebhaftem Vorgang : der Kurfürſt prüft

das herz des Prinzen . Wir ſehen das Bild des nach dem Kranz

ſich ausſtreckenden Prinzen ; einige verräteriſche Flüſterrufe des

Prinzen , einige erſtaunte Ausrufe der Mitſpieler , einige kurze

Kufforderungen des Hauptſpielers , dann verſinkt alles auf den

Beſchwörungsruf des Kurfürſten . Es iſt uns , als wäre ein

Traumbild verſchwunden .
Nun angeſichts des dem verſchwundenen Wunder nach —

ſchauenden Prinzen ein kurzes , ſchnelles „Flüſterduett “, aus dem

wir das Verbot des Uurfürſten als hochbedeutſam hervorhören .

Warum ſoll der Prinz nichts von dem Scherz wiſſen ?

Mit Spannung ſehen wir dem Erwachen des Prinzen ent —

gegen : wird er ſich des Geſchehenen erinnern ? Sunächſt werden
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wir Seugen des ſchweren Erwachens des Prinzen ; nur mühſam
findet er ſich in ſeiner Lage und in dem , was geſchehen , zurecht .
Swiſchen die Arbeit des Sichbeſinnens fällt plötzlich die Frage
nach dem Handſchuh ; wir erinnern uns des früher Geſehenen
und fragen in die Zukunft hinein nach der Bedeutung dieſes ver⸗

körperten Stücks des Traums .

Der Prinz berichtet von ſeinem Traum . Wir können ver⸗

gleichen zwiſchen dem, was wirklich geſchehen , und der Spiegelung
des Geſchehenen im Geiſt und Gemüt des traumwandelnden

Prinzen , deſſen Gemüt ſich an dem Geſehenen entzündet hatte .
—den Bericht des Prinzen unterbricht zweimal das Neckſpiel ,
das ſich um den Namen der Prinzeſſin Natalie dreht .

Das Erlebte dünkt den Prinzen ein Traum ; aber ein Stück

des Traums iſt greifbare Wirklichkeit , der Handſchuh in ſeiner

Hand . Er erkennt daran , daß er nicht nur geträumt haben kann .

Hluch kommt ſein Dichten auf die rechte Spur . Doch verfolgt er ,
von Hohenzollern abgelenkt , die Spur nicht weiter . Was wird ,
ſo fragen wir uns , werden , wenn er die Beſitzerin erkennt ?

Der Vorhang iſt über den beiden Freunden gefallen . Noch
einmal tauchen die nächtlichen Bilder vor unſerer Seele auf . Un⸗

ſere Ceilnahme ſammelt ſich um den hochgemuten Jüngling , deſſen
Seele ſich vor uns er ſchloſſen hat . Was wird

Rein Cräumer, in

Richtung ſtürmiſch drängen, der nüchterne Tag bringen ?

5weite Szenenfolge .

Im nüchternen Morgengrauen die Verteilung des Schlacht⸗
befehls . 5wei Gruppen von Perſonen muß unſere Aufmerkſam⸗
keit umſpannen ; ſie darf ſich, auch wenn ſie der einen energiſch zu⸗
gewandt iſt , von der andern nicht völlig abwenden . Innerhalb der

Gruppe der Offiziere aber fixieren wir den Prinzen ; begierig zu
⸗wiſſen , ob ihm die Stunde Kufklärung über ſein nächtliches Er⸗

lebnis bringen wird .

Ein kurzes 5wiegeſpräch eröffnet die Szene ; der Kanonen⸗
donner und dörflings Bericht mahnen uns an den Ernſt der

Lage . Dann wendet ſich unſere Teilnahme dem gütig um die

ängſtlichen Frauen beſorgten Kurfürſten zu . Nun nebeneinander
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Anhang. 87

zwei gänzlich entgegengeſetzte Bilder : die frühſtückenden Damen

—die den Plan der Schlacht und ihre Rollen empfangenden

Offiziere . Die Offiziere alle aufs äußerſte aufmerkſam auf das ,

was der Marſchall diktiert ; nur der Prinz von Anfang an bloß

äußerlich bereit zu hören . Wir vernehmen den Schlachtplan , und

vor unſeren Kugen ſteht das Schlachtbild , wie es dem genialen

Schlachtendenker vorgeſchwebt hat , der eben nichts als beſorgter

Gatte und Oheim war . Ular und beſtimmt iſt der Schlachtplan ,

klar und beſtimmt die Rollenverteilung . Scharf prägt ſich uns

der beherrſchende Sweckgedanke ein : völlige Vernichtung der

Schweden , und das Mittel dazu : das kbſchneiden der Rückzugs⸗
linie durch Eroberung des Brückenkopfs . — Der Prinz von

homburg wird zum Empfang ſeines kluftrags aufgerufen ; wir

ſehen , wie er , aus ſeinen Gedanken aufgeſchreckt , zuſammenfährt
und im Schuldbewußtſein errötet . Für wenige Hugenblicke iſt er

bei der Sache . kber ein kleines 5wiſchenſpiel läßt ihn wieder

zu den Damen hinüberſehn ; ſo hört er ſchon nicht , wo er ſich

aufſtellen ſoll . Ehe aber der Marſchall ſich anſchickt , den ent⸗

ſcheidenden Punkt des Schlachtbefehls zu diktieren , da beginnt das

verhängnisvolle Handſchuhſpiel , das des Prinzen KAufmerkſamkeit

völlig in Beſchlag nimmt und ihn des Herrn ausdrücklichen Be —

fehl nicht hören läßt . Ja , ſtatt ganz bei der Sache zu ſein , wird

er ſelbſt im Handſchuhſpiel aktiv . Sum Hufmerken gewaltſam

zurückgeführt , verſteht er zunächſt überhaupt nicht ; dann ſchreibt

er zwar , aber allem Anſchein nach ohne Sinn und Verſtand , denn

der nächſte Hugenblick muß ja die große Frage entſcheiden , ob

der Prinzeſſin der andſchuh gehört . Dann wird er die Fanfare

blaſen laſſen ' — ſcharf und deutlich bezeichnet der Marſchall

das Seichen für das Eingreifen des Prinzen in die Schlacht . Nun

aber geſchieht das Große : der Prinz erfährt , daß er den Hand⸗

ſchuh der Prinzeſſin beſeſſen hat . Er iſt von dieſer Erkenntnis

verwirrt ; einen Kugenblick ſteht er , wie vom Blitz getroffen , da .

Darauf kehrt er mit triumphierendem Schritt ' in den Kreis der

Offiziere zurück . Dann wird er die Fanfare blaſen laſſen ' re⸗

produziert er ( aber mit völlig verändertem Gefühlston ) den Befehl

des Uurfürſten ; der Suſammenhang des Worts tritt ihm dabei

nicht ins Bewußtſein . — Der Marſchall diktiert weiter : Doch
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wird des Fürſten Durchlaucht ihm ' uſw . ; an ſich eine ſcharfe
Beſtimmung , die wohl des Prinzen Sinn erregen ſollte . Aber
der Prinz träumt vor ſich nieder und greift dann , gefragt , auf
das letzte Wort , das ihm haften geblieben , zurück , auf das Wort
von der Fanfare . Zum Schluß der Szene noch die ernſte Mah⸗
nung des Uurfürſten an den Prinzen , ſich wohl zu regieren , die

Herrſchaft über ſich nicht zu verlieren .

5 Der Prinz mit ſich allein : Im Beſitz des ihm vom Glück

verliehenen Pfandes erhebt er ſich zu ſtolzem Kraftgefühl ; des
Glückes , zu dem er ſich auf du und du ſtellt , wähnt er Herr zu ſein .

Wir ſchauen vorwärts , nachdem der Vorhang gefallen : Das

leidenſchaftliche erfolgſichere Verlangen des Prinzen nach Uriegs⸗
lorbeer tönt noch in unſerm Ohr nach . Aber im ſchroffſten
Gegenſatz dazu ſteht die Feſſelung des eigenen Willens des Prinzen
durch den Schlachtbefehl . Man ahnt den drohenden Konflikt und

den verhängnisvollen Sieg der Leidenſchaft , die durch keine klare
Erkenntnis gehemmt ſein wird .

Wie ſtehen wir überhaupt zum Prinzen ? In das übliche
Heldenſchema fügt ſich dieſer held nicht . Er iſt ein Mann , der

ſein Gefühl nicht beherrſchen , ſein Wollen nicht regieren , ſein
Denkenwollen nicht durchſetzen kann ; er iſt , für einen Helden '
unerhört , ein Schlafwandler und ein Wachträumer in kritiſcher
Cage . Aäber immerhin ein Mann von erprobter Tatkraft , dem

trotz verſcherzter Siege höchſtes Vertrauen zuteil wird ; ein Jüng⸗
ling , an dem der Uurfürſt ſelbſt im Spiel und im Ernſt das
größte Intereſſe bekundet . So iſt dieſer Jüngling wohl wert ,
daß wir ſein weiteres Schickſal denkend und fühlend mit Teilnahme
verfolgen .

Sweiter klufzug .

Erſte Szenenfolge .

Das Schlachtfeld von Fehrbellin . Ein ſtrahlend ſchöner
Morgen . hinter der Bühne die Reiterei ; eine gewaltige , durch
den Schlachtbefehl zunächſt gebundene Macht . Swiſchen den
Offizieren entwickelt ſich eine Unterhaltung mit zwangloſem
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Unhang. 89

Übergehen von Thema zu Thema . Doch wir dürfen das flüchtig

Erwähnte nicht unbeachtet laſſen : Wir legen uns das Bild des

alten haudegen mit dem empfindſamen Gemüt an , und wir merken

uns den Unfall des Prinzen ſowie Kottwitz vergebliches Bemühn ,
den Marſchall zu treffen .

Unſer erſtes Wiederſehen mit dem Prinzen . Das ſchwarze
Band um die linke Hand erinnert an den eben gehörten Bericht
von ſeinem Unfall . Wir ſind geſpannt auf den Gang der Schlacht
und auf die Kolle des Prinzen dabei . Alles andere , nur nicht

geſpannt iſt der Prinz : Er heißt Kottwitz klnordnung unbeſehen

gut , berichtet von ſeiner Andacht in der Kapelle und fragt dann

im leichteſten Ton nach ſeiner Hufgabe in der Schlacht . Was

ihm berichtet wird , könnte für ſein Verhalten entſcheidend wer⸗

den, — wenn er es hörte ; aber er hört wenigſtens das Wichtigſte

nicht , da ſeine Gedanken wieder in dem Banne ſeines Nachterleb⸗

niſſes ſind . Der Träumer auf dem Schlachtfeld !
Die Schlacht beginnt . Der Kanonendonner alarmiert uns .

Wir ſchauen mit den Hugen der Offiziere die Schlacht . Beſonders
die Antworten auf die verwunderten Fragen des Prinzen rufen

uns den Plan des Murfürſten in Erinnerung , und wir ſtellen feſt ,
wie alles dem Plane gemäß ſich abſpielt . Wie mit eherner

NRotwendigkeit kommt alles bis zu Wrangels Rückzug aus den

Schanzen und der Höhe des Erfolgs , von dem uns das Triumph —

geſchrei Kunde gibt . Geſpannt , und doch mit Ruhe ſind wir

bisher den Vorgängen gefolgt . Da plötzlich — der leidenſchaft⸗

liche Losbruch des Prinzen . Wir ſahen ihn kommen , und doch

reißt uns jetzt die Szene in ihre wirbelnde Bewegung : in kurzem ,

heftigem Kampf überwindet der Prinz die hemmniſſe , die ſich ihm

entgegenſtellen , gibt eine neue Parole , nimmt unverantwortlicher

weiſe die Verantwortung auf ſich und ſtürmt mit den Seinen in

die Schlacht .

Unſere Gedanken folgen ihm nach . Wie wird ſich die

Schlacht durch ſeinen Eingriff geſtalten ? Wir können es nicht

wiſſen . Aber wir dürfen vermuten : Erſt dann ſollte der Prinz

eingreifen , wenn der linke Flügel der Schweden ſich aufgelöſt '

auf ſeinen rechten Flügel ſtürzen ' würde . Soweit aber war es

noch nicht . Darum die Wahrſcheinlichkeit , daß die Spitze des
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genialen Schlachtenplans abgebrochen werden wird , die in der

völligen Vernichtung der Schweden lag . Doch ob auch das Tun .
des Prinzen vom kriegstechniſchen Standpunkte aus kein Su

früh ' wäre , ſicher iſt es ein Zu früh vom Standpunkte der Sub⸗

ordingtion aus . Die Schuld des Prinzen iſt am Tage . Nur ,

daß wir richtig abwägen : Unzweifelhaft handelt der Prinz wider

den Kriegsbefehl , getrieben von leidenſchaftlichem Verlangen nach

Uriegsruhm , in der leidenſchaftlichen Gewißheit , das Kriegsglück

haſchen ' zu können . Aber ſo ſehr er der Ordre des Herzens '

folgt , er gibt ſich einerſeits der Leidenſchaft erſt hin , als er die

Schlachtlage zu einem Losbruch für geeignet hält , und zweitens

iſt für ihn die Ordre des Kurfürſten nichts als ein Gebot von

außen , da er nicht weiß , daß der Befehl des Kurfürſten das Stück

eines zweckvollen Ganzen iſt .

5weite Szenenfolge .

Schnell hintereinander hören wir zwei Nachrichten , von denen

die erſte uns mit teilnehmender Freude erfüllt ( das Heer der Schwe⸗
den iſt aufs haupt geſchlagen ' ) , während die zweite ( der Kurfürſt

iſt nicht mehr' ) , auf die uns der Unblick der Kurfürſtin ein wenig
vorbereitet hatte , unſer Mitleid und unſern Schmerz fordert . Die

Botſchaft vom Tode des Kurfürſten fühlen wir in der Seele der

Uurfürſtin ; zugleich aber iſt es uns leid um die in den Staub

geſunkene unerſetzliche Geiſtes - und Heldengröße . Mörners Bericht

läßt uns das Geſchehene miterleben : Das Bild des an der Spitze

ſeiner Reiter die Schwedenreihen durchbrechenden Prinzen , das

Bild der vom Feuer der Feldſchanzen im Unlauf gehemmten und

zurückgeworfenen Reiterſchar , das Bild des auf dem Schimmel
den Seinen zum Siege voranreitenden Uurfürſten , endlich das

Bild des niederſinkenden , von den gleichfalls geſunkenen Fahnen
überdeckten Kurfürſten — dieſe Bilderfolge ſchauen wir , von dem

voll innerer Teilnahme ſchildernden Erzähler in teilnehmendes

Schauen hineingeriſſen ; zu Uugenzeugen durch den Bericht eines

Augenzeugen geworden . Mit der Uurfürſtin drängen wir :

Weiter , weiter ! ' und hören den in atemloſer Haſt gegebenen

Bericht vom zweiten Ungriff des Prinzen , der zu einem glänzen⸗
den Siege wurde . Wir freuen uns des Sieges , ohne indes die
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Unhang. 91

Trauer um den Tod des Uurfürſten in der Siegesfreude unter⸗

gehen zu laſſen . Bei aller Teilnahme überhören wir im übrigen

nicht die Schlußwendung des Berichts : Und hätte nicht der

Brückenkopf am Rhin im Würgen uns gehemmt . . . : der Sieg

der Uurfürſtlichen iſt Bruchſtück geblieben .
Der Sieger im Rachekampfe tritt ein . In ſtolzem Selbſt⸗

gefühl übernimmt er es , die Sache Brandenburgs gegen die

Schweden zu führen : ein vollſtrecker des letzten Willens des Kur —

fürſten — durch ſelbſterteilte Vollmacht . Hat uns das Selbſt⸗

gefühl des Prinzen , der ſich als Engel ' mit dem Flammen⸗

ſchwert ' ſieht , als Vermeſſenheit bedünken wollen , ſo werden wir

nun in freudiger Teilnahme Seugen ſeines Ciebesglücks . Wir

würdigen ſeine teilnehmende Frage : Wie denkt Ihr über Eure

Sukunft jetzt ?' Wir freuen uns , daß ſich die Gefühle der Cieben⸗

den ſchwer aus dem Schmerz um den großen Toten loslöſen und

wieder in dieſen Schmerz zurückſinken . Huf dem dunklen Hinter⸗

grunde des Schmerzes ſich abhebend , freut uns das nur flüchtig

aufleuchtende Bild der in Liebe Vereinten . Als Beweis und als

Symbol der Innigkeit der beiden Liebenden empfinden wir es ,

wie die Liebenden einander das Bildwort vom Munde nehmen .

Jäh wie die Nachricht vom Tode des Kurfürſten kommt die

Botſchaft : Der Uurfürſt lebt ' . Sie überraſcht uns und zieht

uns in den ſeeliſchen Suſtand , in dem man hofft , und doch

wieder nicht zu hoffen wagt , bis dann der KAugenzeuge Gewiß —

heit bringt . Das Rätſelwort dieſes Seugen : Der Schimmel aller⸗

dings ſtürzt ſamt dem Keiter ' ſpannt uns auf den Bericht der

rührenden Begebenheit ' . Dann malt unſere Einbildungskraft das

Bild des vom Todesſtrom umrauſchten , einſam vordringenden

Kurfürſten ; während der Bericht von der Szene zwiſchen dem

Kurfürſten und Froben uns feſthält , drängen unſere Gedanken
dem kataſtrophiſchen Ausgang zu , von dem wenige , aber

die Trauer um den helden wachrufende Worte berichten . Noch

einige Augenblicke der heldentrauer , dann locken uns wichtige

Rachrichten in den Gang der politiſchen Ereigniſſe und die kleine

Szene zwiſchen dem Prinzen und der Uurfürſtin in den Gang

der Ciebeshandlung .
Am Schluß der Szene aber ſteht der Prinz vor uns auf des
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Lebens Gipfelhöhe , voll Kraft⸗ und Glücksgefühl . Wir ſchauen
rückwärts auf ſein verwegenes Wort an das Glück : er hat erreicht ,
was er erzwingen wollte , und hat erreicht , was er nur hoffte :
den Kriegslorbeer und die Myrthe . ÜUber — wir ſchauen auch

vorwärts und fürchten ahnend für dies Glück, das unſer Held doch
ſeiner unbotmäßigen Gewaltſamkeit verdankt . Wird die höhe
des Glückes nicht die Fallhöhe werden , von der er herabſinkt ?

Dritte Szenenfolge .

Ein Bild mit ſtimmungsvollem Hintergrund entſteht unter

Glockenklang vor unſerm Kuge : Die Leiche Frobens wird in der

hellerleuchteten Kirche auf einen Katafalk niedergeſetzt . Aber nicht

zur Trauer um den toten Helden ſtimmt uns das , was dann ge —

ſchieht . Sweimal verurteilt der Kurfürſt den , der die Keiterei

befehligt , zum Tode . Er ſteht vor uns wie ein rocher de bronze ,
die objektive Macht des Geſetzes in ihrer ganzen Majeſtät ohne
alles Pathos , aber mit aller Feſtigkeit vertretend . hohe Uchtung
vor der Majeſtät des Geſetzes und dem , der ſie vertritt , erfüllt
uns . Er ſelbſt iſt gleichſam das Geſetz ; kein perſönliches Gefühl ,
nicht das Gefühl für den Täter , nicht die Freude über den Erfolg ,
den glänzenden , hemmt ihn , dem Geſetz zum Kecht zu helfen .
Aber freilich vermag die hohe Uchtung vor der ſo majeſtätiſch
verkörperten Majeſtas des Geſetzes uns nicht lange zu beherrſchen ;
teilnehmende Furcht kämpft mit dem Gefühl der Uchtung , denn

wir wiſſen ja , was der Kurfürſt nicht weiß , daß der zum Tode

Verurteilte — der Prinz von Homburg iſt . Bange Schickſalsfragen
durchzucken unſern Sinn .

Ein ſtolzer Heldenreigen tritt auf , die ſiegreichen Offiziere ;
allen voran , die Seichen ſeines reichen Siegs in der Hand , als

Chorführer der Sieger , der Prinz von homburg . Welch greller
Gegenſatz zwiſchen dem, was ihm eben angedroht iſt , und dem

Triumphgefühl , das ſeine Mienen und ſeine Haltung erkennen

laſſen ! Der nächſte Hlugenblick muß einen jähen Wandel bringen .
—Plötzlich ſteht der Kurfürſt vor der Tatſache , daß der Prinz
die Reiterei geführt . Wir ſehen ihn zunächſt ſtutzen ' , dann

betroffen ' ; doch alsbald folgt der Befehl ! Rehmt ihm den

Degen ab ! Er iſt gefangen ! ' Das unperſönliche Geſetz hat ſein
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Recht vom herzen des Kurfürſten gefordert — und erhalten .
Wir bewundern mit Grauſen . — Die Offiziere ſtehen vor dem

Befehl des Kurfürſten tief erſchrocken ; ſie wollen von dem Un⸗

geheuern ſprechen , was eben vor ihnen geſchehen , aber der UMur⸗

fürſt ſpricht —von anderem ; Herr ſeiner ſelbſt , herr der Situation .
— Und der Prinz ? Wie angedonnert ' ſtand er da, als der

Kurfürſt ihm den Degen abzunehmen befahl ; unfähig , zu faſſen ,

was ihm geſchah . Wir verſtehen , daß er nichts verſtand . Sein

grenzenloſes Staunen macht ſich, in verwunderten Fragen explo⸗

dierend , Cuft . kls er zu verſtehen beginnt , da erfaßt ſeine Seele

Bitterkeit , die Bitterkeit des übel gelohnten Siegers ; dieſe Bitterkeit

findet zunächſt nur ein Wort , dann aber ergießt ſie ſich in dem

breit ausgemalten Gedanken , der Uurfürſt ſpiele — eine Rolle

aus der Kntike ; ein Spiel , in dem er ſelbſt , ein deutſches Herz

von altem Schrot und Morn' , die ihm zugewieſene Rolle nicht

übernehmen will . Von der Bewunderung des Kurfürſten als

des Trägers einer großen Idee iſt er himmelweit entfernt ; er

bewundert ihn nicht , er bedauert ihn .

Rachdem die Schuld des Prinzen an den Tag gekommen iſt ,

wird kein Wort mehr zwiſchen Uurfürſt und Prinz gewechſelt ;

zer ' nennt der Prinz den Murfürſten , bringt ihn nach Fehr⸗

bellin ins Hauptquartier ! ' befiehlt dieſer am Schluſſe des Ruf⸗

tritts . Der Schluß der Szene will durch ein wirkſames Bild , das

den dankbaren Kurfürſten an Frobens Sarge zeigt , unſern mit

dem Schickſal des Prinzen ſtark beſchäftigten Sinn noch einmal

auf Frobens Heldentat hinlenken . Iſt aber der Vorhang gefallen ,

ſo werden unſere Gedanken vorwärts drängen : Was wird das

Schickſal des Prinzen ſein ? Was birgt der rätſelvolle Sinn des

Uurfürſten an Entſchlüſſen ? Wie ſieht es in ſeinem Herzen aus ,

nachdem er über den Verwandten und den Sieger von Fehrbellin

das Todesurteil gefällt hat ? Iſt ſeine Kuhe nur Maske , oder iſt

er wirklich zu antiker härte erſtarrt ? Dieſe und ähnliche Fragen

gelten der Zukunft ; daneben gleiten wohl auch die Gedanken in

die Vergangenheit , und es treten zwei Bilder in Kontraſt : der

auf der höhe des Glückes triumphierende und der aus allen him⸗

meln geſtürzte Prinz .
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Dritter Aufzug .

Erſte Szenenfolge .

Ein Gefängnis und im Hintergrund zwei Reiter als Wache :
ein Bild , das den Ernſt der Lage deutlich ausſpricht . Ein ſchnelles

Hin und Her von Rede und Gegenrede eröffnet die Szene . Aus

dem Mißverſtändnis des Prinzen im Anfang hören wir heraus ,

daß er in der Gewißheit ſeiner Begnadigung lebt ; nicht minder

aus ſeinem Gleichviel ' . Die Ruhe , mit der er ein Geſpräch über

Tagesneuigkeiten beginnt , ſymboliſiert die Ruhe , mit der er über

ſein Schickſal denkt . Und wir ? Sind nicht auch wir durch die

Ehrung des Prinzen bei der Siegesfeier beruhigt ? Hohenzollerns
Untlitz und Ton muß uns vor zuviel Kuhe warnen , noch ehe der

Prinz das nicht heitere Untlitz des Freundes bemerkt hat . —

Tiefer in des Prinzen Gedankengänge führt uns ſeine Antwort

auf Hohenzollerns Frage : Wie denkſt Du , Arthur , denn von

Deiner Lage ? ' Erſtaunt hören wir zunächſt das Zugeſtändnis ,
der Kurfürſt habe getan , was Pflicht erheiſche ; ein bedeutſamer
Fortſchritt gegen das erſte Urteil in der Szene der Gefangen⸗
ſetzungl Dem Sugeſtändnis folgt der Ausdruck der ſicheren Hoff⸗
nung , der Kurfürſt werde nun auch dem Herzen gehorchen . Offen
bekennt er ſeine Schuld , offen erkennt er ſich das Recht auf eine

beſondere Ehrung ab . Aber der Freiheit iſt der Sieger der

Schlacht ſicher ; er lieſt im herzen des Kurfürſten und hört ſeine
Worte . Einem Verſuch Hohenzollerns , dieſe heitere Gewißheit zu

erſchüttern , begegnet er mit einem Schluſſe aus dem, was er dem

Kurfürſten und der Kurfürſt ihm war . Wir aber vermögen
dieſen Schluß auf die Unmöglichkeit eines Selbſtwiderſpruchs des

Kurfürſten nicht mitzuziehn , denn der Prinz ſchließt aus einem

perſönlichen Verhältnis ;der Kurfürſt aber iſt ja der unperſönliche
Träger des Geſetzes . Hohenzollern ſucht nun die Sicherheit des

Prinzen durch die klaren Tatſachen ins Wanken zu bringen: der

Prinz iſt durch dasdas Kriegsgericht verhört . Aber was für Hohen⸗
zollern ein bedenkliches Faktum iſt , das hat den Prinzen in ſeinem
Glauben befeſtigt . Aus der Strenge des Verfahrens ſchließt der

Prinz in ſonderbarer Paradoxie auf die Milde der
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wir freilich ſtimmen den Vorausſetzungen ſeiner Schlüſſe nicht

zu: Wir denken anders über ſeine Schuld als er ſelbſt , und wir

denken anders über den Murfürſten ; das Uriegsgericht iſt uns

doch nicht — die Inſzenierung der kurfürſtlichenͥ Gnade . — Der

erſten Tatſache läßt hohenzollern die zweite , ſchwerere , folgen ;

das Todesurteil . Aber auch dieſe Tatſache , die uns erſchreckt ,

ficht den Prinzen nicht an . Gegen die Tatſache wirft er ſein

Gefühl , ſein Gefühl vom Kurfürſten , das ihn gegen allen Sweifel
feit ; dies Gefühl pulſiert in dem Schluß , den er zieht , und in

den Worten , mit denen er ihn ausſpricht . — Eine dritte Tatſache

vermag hohenzollern nur gegen den Willen des Prinzen aus⸗

zuſprechen : der Kurfürſt hat ſich das Urteil zur Unterſchrift
kommen laſſen . Wie feſt der Prinz von der Gnadenabſicht des

Kurfürſten überzeugt iſt , zeigt der Mangel an Schärfe der Auf⸗

merkſamkeit , die in dem Gleichviel ' ſich ausdrückt . Uls er dann

aber die Tatſache ſich noch einmal bruchſtückweiſe vergegen⸗

wärtigt , da ſtutzt er zum erſten Mal ( „ Das Urteil ? — Nein , die

Schrift ?“) und läßt Fragen folgen , die da zeigen , daß er innerlich

alarmiert wird . Nun läßt Hohenlölle eine Tatſache reden , die , ſo

unſcheinbar ſie iſt , den erſten 5weifel in der Seele des Prinzen auf⸗

zucken macht : Er könnte — nein — ſo ungeheuere Entſchlie⸗

ßungen in ſeinem Buſen wälzen ? “ Swar zerſtört das mein ' den

Gedanken der Möglichkeit , noch ehe er ausgeſprochen ; aber wir

fühlen aus der Übertreibung , mit der der Prinz ſeinen Fehler ver⸗

kleinert und ſeine Tat vergrößert , aus dem leidenſchaftlichen Su⸗

ſtrom der ſich überſteigernden Gedanken , daß ſeine Seele aus

ihrem Gleichgewicht geworfen iſt . Noch tiefer erſchüttert ihn die

letzte der Tatſachen , die hohenzollern gegen ſeine Sicherheit ins Feld

führt : der Marſchall hat beim Uurfürſten nicht für den Prinzen

geſprochen . Und nun fällt in die Seele des Prinzen noch die Kunde ,

der Kurfürſt ſei aufs empfindlichſte von der Nachricht der Ver⸗

lobung der Prinzeſſin betroffen . Jetzt wankt der Baugrund ſeiner

hoffnungen , ſein Vertrauen auf das Herz des Kurfürſten . Sugleich

regt ſich in ihm das heiße Verlangen nach Hilfe . So lange der

Prinz ſeinen Glauben verteidigte , haben wir uns mit ihm den⸗

kend auseinandergeſetzt . Und aus unſeren Prüfungen wuchs

immer mehr die mitleidende Kngſt , daß er aus ſeiner Sicherheit

gellue ,
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aufgeſchreckt werden würde . Nun er die Gewißheit : Ich bin

verloren ' ausſpricht , keimt in uns etwas wie hoffnung auf ; zum

wenigſten denken wir größer vom Uurfürſten , als daß er das

Gefühl der gekränkten väterlichen Gewalt über Tod und Leben

des Prinzen entſcheiden laſſen könne .

5weite Szenenfolge .

Schon ehe der Prinz erſcheint , wird uns ſein Bild gezeichnet ;
er hat nicht die Kraft beſeſſen , ſeinen Zuſtand zu verbergen . Der

Prinz als Bittflehender ; all ſein Heldenſtolz iſt gebrochen ; er kniet

vor der Hurfürſtin aus Angſt um ſein Leben . Die Kurfürſtin
bekennt ihm ihre Ohnmacht zu helfen ; er aber ſieht ſie als einen

Rettungsengel ; ja rings um ſich ſieht er , im angſtvollen Spiel ſeiner
Phantaſie , rettende himmelskräfte ; und er könnte ſelbſt den Troß⸗
knecht um Hilfe anflehn , ſo bekennt er , ohne daß die Scham ihm
das Wort auf den Cippen erſterben ließe . Was iſt geſchehn ? '
ſo fragen wir mit der urfürſtin . Was iſt die Urſache dieſes
entſetzlichen Sturzes aus der heldenhöhe , der uns um den lieb⸗

gewonnenen Helden bringen zu müſſen ſcheint ? Der Prinz hat
ſein Grab geſehen , geſehen im Halbdunkel der Fackeln , die erleuchten
und verhüllen und ſo zugleich Auge und Phantaſie erregen . Die

Schauer der Verweſung haben ihn ergriffen . Seine Phantaſie
malt ihm in grell kontraſtierenden Farben den Gegenſatz zwiſchen
heute und morgen aus . Von dieſem leidenſchaftlichen Nusbruch
der Todesfurcht iſt die Prinzeſſin tief erſchüttert . Und auch wir

ſind tief bewegt ; nicht weil wir mit der Seele des Prinzen die Todes⸗

ſchauer mitfühlten ; dies Gefühl kann ſich vor einem ſtärkeren
nicht entfalten , ſondern weil wir wie Natalie den Suſammen⸗
bruch des Prinzen , für den er ſelbſt kein Gefühl hat , ſchmerzlich
miterleben : O, was iſt Menſchengröße , Menſchenruhm ! Der Appell
der Kurfürſtin an den Mut und die Würde des Prinzen löſt in

ihm einen Kusbruch der Lebensſehnſucht aus : O Gottes Welt , o

Mutter , iſt ſo ſchön “ Ganz ſchamlos redet aus ihm der Wille

zum CLeben ' ; das bloße Leben , ein Leben ohne Lebenswerte , das

begehrt er . Was ſprichſt du da ? ' ſo fragt die Kurfürſtin den
um alle Faſſung Gebrachten ; wir fragen mit ihr , wie der Prinz
ſo alles Würdegefühls verluſtig gehen kann , und mögen es nur aus
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einer allzugewaltſamen augenblicklichen Erſchütterung verſtehn .

Herzandringend fleht der Prinz um die Fürſprache der Hurfürſtin ;

faſt gewalttätig fordert er das Gelöbnis eines Fußfalls zu ſeinen

Gunſten ; mit großer , ſinnenfälliger Genauigkeit ſchildert der Erregte

die Szene am Sterbebette der Mutter , um der Fürſtin ihre Ver⸗

pflichtung zur Fürſprache zu beweiſen ; drängend legt er ihr die

Worte der Fürſprache in den Mund . Den Verzicht auf die Prinzeſſin

hatte hohenzollern dem Prinzen als einen Weg der Rettung be —

zeichnet . Jetzt betritt er dieſen Weg . Aber nicht zögernd gibt er

ſein Glück auf ; er wirft es von ſich, als könnte es ihm auf einer

Flucht hinderlich werden . Alles auf die Spitze treibend in ſeiner

völligen Unbeherrſchtheit , gibt er jeden ' Anſpruch an Glück auf , be⸗

gehrt er der Prinzeſſin ' gar nicht ' mehr , hat er alle Zärtlichkeit ' für

ſie verlöſcht ' , will er ſie loben , wenn ſie dem Schwedenkönig ſich ver⸗

mählt ; mit einer grauſamen Luſt malt er das einſame , durch er⸗

müdendes Gleichmaß öde , erbärmliche Daſein aus . —Treulos ' gegen
Natalie und treulos gegen ſich, hatte der Prinz die Geliebte dem

Schwedenkönig gleichſam zugeſchoben . Nun ſieht er , daß Natalie ,

treu wie Gold ' , ſich niemals einem andern hingeben wird . Grauſam

gegen ſich hatte er ſich das öde Bild ſeiner Sukunft ausgemalt ;

nicht minder grauſam malt er der einſt Geliebten das ganze Glück'
aus , das vor ihr liegt . — Der Prinz iſt vor unſern Kugen von

der Heldenhöhe zur Erbärmlichkeit herabgeſunken ; vor unſern Hlugen

gleichſam emporwachſend , erhebt ſich die Prinzeſſin zu mutigem

Appell an den Helden im Prinzen , an den ſie noch wider allen

Schein glaubt . Sugleich verheißt ſie ihm Fürſprache beim Hur⸗

fürſten . Dem Prinzen fällt nur dies Verſprechen ins Gemüt ;

ſtaunend wie vor einem Wunder ſteht er vor der Jungfrau , die

ſolchen unerhörten Entſchluß wagt . Die Prinzeſſin aber ſpricht

noch einmal klar und beſtimmt ihren Glauben an den tapfern

helden aus : Und der im Ceben tauſendmal geſiegt , er wird auch

noch im Tod zu ſiegen wiſſen ! ' So ſtehen die beiden vor uns ,

der Prinz , ein gebrochener Held , der um Rettung fleht , und die

Prinzeſſin , eine junge Heldin , die zur Rettungstat bereit iſt .

Der Kuftritt läßt uns in peinlicher Gemütslage zurück . Wie

ſtellen wir uns zum Prinzen , nachdem wir ſeinen SZuſammenbruch
miterlebt haben ? Wollen wir ihm verächtlich den 1

5 kehren

Kleiſt , Friedrich von Homburg .
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als einem , der unſere Achtung und mit der lichtung das Recht
auf unſere Teilnahme verloren hat ? Ehe wir das tun , haben
wir die Pflicht , den Suſammenbruch zu verſtehen . Aber nur
wenn wir uns in die Seele des Prinzen zu vertiefen vermögen ,
iſt uns dies Verſtehen möglich . Der Prinz , deſſen erinnern wir
uns , war ein Menſch , voll glühenden Lebensgefühls , und auf den
höhen des Daſeins ſtehend , hatte er die Welt wie ein Feenreich
überſchaut . Ein jäher Übergang hat ihn von dieſen höhen in
das Codestal geführt . Nicht minder jäh war der Übergang aus
der Gewißheit der Begnadigung in die Gewißheit des Todes .
Jäh hat ihn auch der Anblick des eigenen Grabes überraſcht .
Und dieſer jähe Wechſel traf einen Geiſt , dem eine ſtarke Ein⸗
bildungskraft die Bilder des Cebens und die Bilder der Verweſung
in peinlicher Ularheit zeigt . So haben ' der Wille zum Leben '
und das Codesgrauen Macht über die unbewehrte Seele des
Prinzen gewonnen ; wir erkennen ſchaudernd die Kraft dieſer dä⸗
moniſchen Mächte an ; wir verehren das Naturgeſetz , das den
Prinzen zwingt , das Leben zu lieben und vor der Vernichtung
zu beben . Aber freilich — wenn der Prinz dieſen dämoniſchen
Mächten fklaviſch unterworfen iſt , ſo iſt es um die Achtung vor
ſeiner Menſchenwürde geſchehen ; dann wohnt in ihm nicht der
größere Dämon , die Freiheit , die über den Lebenstrieb und das
Codesgrauen ſiegt . Wie aber ? Wenn nun der Prinz in der Lage ,
in der er war , nicht er ſelbſt geweſen wäre , wenn der grelleÜbergang nur die hohen Uräfte ſeiner Seele vorübergehend
gelähmt hätte ? Wenn es ſich nur um eine Überrumpelung ſeiner
Seele gehandelt hätte , bei der die Plötzlichkeit des Uberfälls die
Mobiliſierung der innerſten Uräfte ſeiner Seele verhindert hätte ?
Die Prinzeſſin glaubt noch an den helden im Prinzen . Wollen
wir für ihn nach dieſem tiefen Falle ſeine Wiedererhebung hoffen ?

vierter Aufzug .

Erſte Szenenfolge .
Unſere Gedanken ſind der Prinzeſſin zum Kurfürſten voraus⸗

geeilt . Wir haben den Kurfürſten ſeit der Verurteilungsſzene
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nicht geſehn . Was wir aber von ihm gehört haben , das läßt

uns für der Prinzeſſin Bittgang nichts Gutes erhoffen . Die

Kurfürſtin , ſo hörten wir , hat bereits vergebens gebeten ; der

Marſchall hat die Fürbitte geſcheut . Und vor allem : Was in—⸗

zwiſchen vom Kurfürſten befohlen iſt , das muß uns , ſo ſcheint es ,

alle hoffnung nehmen . Der Mann , der das Codesurteil ſich zur

Beſtätigung hat bringen und das Grab hat öffnen laſſen , ſcheint

zum kiußerſten entſchloſſen . Was wird die jugendliche Prinzeſſin

gegen die Feſtigkeit ſolches Entſchluſſes auszurichten vermögen ?

In demütiger haltung und mit demütigem Wort kündigt

Natalie dem Kurfürſten ihre Abſicht an . Ein rührendes Bild !

Ehe ſie aber dem Uurfürſten ihre Bitte ausſpricht , beſeitigt ſie ,

bei aller Erregung doch klug beſonnen , das Hindernis , das ihrer

Bitte aus ihrer , der Bittſtellerin , Perſon entſtehen könnte : nicht

um ihretwillen , ſondern um ſeiner ſelbſt willen begehrt ſie , eine

ſelbſtlos Ciebende , den Prinzen erhalten zu ſehn . Kuch ſie ver⸗

zichtet wie der Prinz , aber ſie aus Selbſtloſigkeit , er aus Selbſt⸗

ſucht . Der Uurfürſt erhebt freundlich die Bittflehende , begegnet

aber ihrer frohen Zuverſicht ( ſolch Flehen wirſt du mir erhören ' )
mit der ernſten , wenn auch im Ton gütigen Erinnerung an

Homburgs Verbrechen . Damit aber entfeſſelt er einen Strom der

Beredſamkeit , dem wir ſtaunend lauſchen . Welche Fülle von Ar⸗

gumenten ! Es iſt , als wenn die Prinzeſſin Pfeil um Pfeil aus

dem Vöcher ihrer Rede verſendete . Welche liebliche Umformung

erfährt da gleich das , was homburg verbrach ' ! KHus dem Ver⸗

brechen wird ein Fehltritt ' , und der Sehltritt iſt nicht eine

plumpe Catſache , ſondern eine anziehende Perſönlichkeit , und nicht

dieſe oder jene ſchattenhaft blaſſe Perſönlichkeit ; es iſt der Prinzm

ſelbſt , der blonde und blauäugige . Und dann die weiteren Ver⸗

teidigungsmittel : die nahe Verwandtſchaft , der edle Beweggrund
des Vergehens , der glänzende Erfolg der Geſetzesverletzung , die

Gefahr für den Hurfürſten , in unerträglichen Selbſtwiderſpruch
mit ſich zu geraten ! Und Gott ſchuf doch nichts Milderes als

dich' — mit dieſem knruf an des Kurfürſten innerſte Natur

ſchließt die Prinzeſſin . Dem kippell an ſein herz begegnet der

Uurfürſt mit einem kippell an Nataliens ſittliches Gefühl : Dich

aber frag ich ſelbſt . . . “ Er läßt ſie ſelbſt an den Folgen das

3
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Bedenkliche einer Begnadigung ermeſſen . Mit hohem Pathos
zwingt er ſie, die Begnadigung unter dem ihr fremden Geſichts⸗
winkel Vaterland ' zu ſehn . Indes ſie ſieht nicht , was ſie ſehn
ſoll ; nicht ein vom F§uſammenſturz bedrohtes Staatsgebäude . Wenn
der Kurfürſt in ſouveräner Machtvollkommenheit den Prinzen
begnadigt , ſo wird nicht die Staatsordnung vernichtet , vielmehr
eine handlung ſchönſter Ordnung vollbracht , denn im Staatsleben ,
ſo philoſophiert die Verteidigerin des Prinzen , ſollen neben dem
Geſetz auch die lieblichen Gefühle ' herrſchen . Und nun entwirft
ſie, keine Schwarz' ſeherin , ſondern eine Hellſeherin , ein glänzendes
Bild von der ſturmſicheren Sukunft des auf feſtem Baugrund
vom Uurfürſten gegründeten Vaterlands . Ein ſolcher Bau bedarf
bei Gott nicht der Bindung ' durch des Prinzen Blut . Wahrhaftig
eine wunderbare Staatsräſon , die die Prinzeſſin vertritt ; paradox
und kühn . Und doch, wie iſt alles vom ehrlichen Uffekt getragen ,
Wort für Wort unberechnet , wenn es auch ſcheint , als läge hinter
dem Affekt kluge Berechnung ! — Der Kurfürſt aber erwidert auf
all dieſe Fülle nur ein kurzes , aber entſcheidendes Wort : Denkt

Vetter Homburg auch ſo ?“ Über das Urteil der prinzeſſin weg ,
das gegen ihn ſteht , appelliert er an ein — ſo meint er — hö⸗
heres Tribunal , an den Prinzen ſelbſt . Kuf ſeine Frage erhält
er zunächſt nichts als eine verwunderte Gegenfrage , dann Worte
der Klage und ſchließlich Tränen . Der Kurfürſt iſt betroffen ' ;
erwartete er doch ſicher , daß der Prinz nicht anders denke , als
er ſelbſt ; ſonſt hätte er ihn ſich nicht als Anwalt angerufen .
Saudernd ' berichtet nun Natalie den Suſammenbruch des Prinzen ;
jedes Wort iſt dem in ſeiner Ciebe ſtolzen Mädchen ein Opfer .
Was ſie ſagt , klingt ſchonungslos ; aber ſie ſpricht ja , um den
Kurfürſten , der das Heldenherz des Geliebten gekränkt hatte , zum
Mitleid zu bewegen . Den Kurfürſten ſchleudert der unerwartete
Bericht in das äußerſte Erſtaunen ' des Nichtverſtehenkönnens .
Er ſteht faſſungslos vor einer Catſache , die er nicht zu faſſen
vermag . Seinen ſich überhaſtenden Fragen , beſonders der Wieder⸗
holung der entſcheidenden Frage : Er fleht um Gnade ? ' ſpürt
man die Derwirrung des bisher ſo ſicheren Fürſten an . Die
Drinzeſſin ſchildert den Prinzen , wie ſie ihn eben geſchaut hat ;
ihre Worte ſind von dem Gefühl tragiſcher Erſchütterung durch —
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drungen ( ch , was iſt Menſchengröße , Menſchenruhm ! ' ) Sie ſelbſt
wird ſich dabei zum Maßſtab für die Tiefe des Falls , den der

Prinz getan . Und nun geſchieht das Wunderbare : der Kurfürſt

gibt den Prinzen frei . Daß es ein kkt der Verwirrung ' iſt , das

ſehen wir am Kurfürſten und hören wir aus ſeiner unſicheren ,
gegen ſeine ſonſtige olympiſche Ruhe ſo ſcharf kontraſtierenden
Rede . Wir ſtehen vor einem Rätſel und fragen mit der Prin⸗

zeſſin : . . iſt es wirklich wahr ? ' Daß hier ſtarkes Mitleid den

Sinn des Hurfürſten verwirrt hat , das verſtehen wir . Aber wie

war das möglich bei ſo klarer Entſcheidung , bei ſo feſtem Ent⸗

ſchloſſenſein ? Wir lauſchen in atemloſer Spannung auf den Fort⸗

gang . Da ſtürzt uns der Kurfürſt aus einem Staunen in ein

anderes Staunen und in ein noch größeres . Der Kurfürſt will

ſich nicht gegen des Prinzen Meinung ſetzen . Gegen welche ?
Der Prinz hat ja keine Meinung ausgeſprochen . Oder doch ?
In ſeinem Tun , in ſeinem Suſammenbruch ? Iſt dieſer nicht die

Folge einer Meinung , eines Gefühls , die anders als Meinung
und Gefühl des Kurfürſten ſind ? Aber der Kurfürſt unterwirft

ſich dieſem Gefühl des Prinzen ? Er kaſſiert das Urteil , wenn

es der Prinz für ungerecht hält ?Der berurteilte entſcheidet
über das Urteil , das gegen ihn von einem unparteiiſchen Gerichts⸗

hof gefällt iſt , und eben dieſer Verurteilte , der unter der Deſpotie
des Lebenswillens ſteht , mithin allen Fälſchungen des Urteils

durch den AUffekt ausgeſetzt iſt ? So fragen wir uns während der

Pauſe , in der der Kurfürſt an den Prinzen ſchreibt . — Suerſt

gab der Kurfürſt , das fällt uns ein , den Prinzen bedingungs⸗
los frei ; er tut es in der Verwirrung ' . Iſt aber die Bedingung ,

an die er ſpäter , wo ſein Tun wieder beſonnen ſcheint , die Be⸗

gnadigung knüpft , nicht ein §eichen noch größerer Verwirrung ?

Iſt ſie nicht ein Beweis für ein unſtaatsmänniſches Weſen ohne

gleichen ? Wie nun , wenn der Appell an das innerſte Gefühl
des Prinzen verſagt ? Dann käme zu dem unerhörten ſtaats⸗

männiſchen Grundſatz noch ein ſtaatsgefährlicher Erfolg . Ein

Va⸗banque - Spiel ſchlimmſter Urt , ſo ſcheint uns ! Freilich , wenn

der Prinz , zum Urteil in eigner Sache aufgerufen , doch ſich ver⸗

urteilte — wir hofften ja auch auf ein Mobilwerden nur vor⸗

übergehend außer Spiel geſetzter Kräfte — dann wäre das Tun
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des Hurfürſten allerdings keine Torheit , ſondern ein genialer ſühne
Schachzug ! ſtürzt

Natalien iſt die entſcheidende Wendung von der unbeding⸗
Mitle

185 zur bedingten Begnadigung entgangen ; ſie war mit ihrer ſetzen
ganzen Seele bei der unerwarteten Tatſache , daß der Geliebte mute
frei ſei . Sie weiß auch nicht , was des Kurfürſten Huld erweckt freili
hat , mag es auch nicht wiſſen ; voll Glaubens an den Edelſinn Prin.
des Kurfürſten , der ihr ſeine Särtlichkeit bekundet , legt ſie alles ſühne
in ſeine hand . Das letzte Wort des Ruftritts iſt die wiederholte Schul

vielſagende Bedingung , an die der Kurfürſt die Begnadigung fallet

gebunden hat . Um ſie wie um den Angelpunkt drehen ſich noch auf.
unſere Gedanken , während die Prinzeſſin durch die Bittſchrift Aler
ihres Regiments in eine neue Aktion gedrängt wird : ſie beordert arbe

— auf Grund eines Befehls des Kurfürſten , von dem wir aber Der
doch nichts hörten , ihr Kegiment von Krnſtein nach Fehrbellin . WN

Inmitten von Problemen hat uns die Kuftrittfolge zurück⸗ gefül
gelaſſen . Wir ſinnen noch einmal nach , indem wir uns noch bere
einmal das Tun des Kurfürſten vergegenwärtigen . Im Unfang digu

des Huftritts fanden wir ihn in der Stimmung des freundlichen
und

Ernſtes , eigentlich alſo doch nicht ſo, wie wir von einem Fürſten Schu
erwarten mußten , der dem Staate in ſeinem Herzen ein unendlich richt

ſchweres Opfer bringen muß . War er doch vielleicht , nachdem des
dem Rechte durch das Todesurteil ſein Recht geſchehen , und dem 28
Prinzen das Todeswürdige ſeiner Tat erklärt war , aus ſchli
ſtaatsmänniſchen Gründen zu der Begnadigung entſchloſſen , zu — begt
der ihn ſein Herz aufs ſtärkſte zog ? Aber wozu dann noch die Bef

grauſame Vorbereitung des Strafvollzugs ? Ein Spiel ' hier zu

vermuten , wie es der Prinz früher angenommen hatte , wider⸗

ſtrebt unſerm Gefühl vom Kurfürſten . Alſo muß er eine ernſte
Ubſicht verfolgen . Das wäre der Fall , wenn er durch die Vor⸗

N

bereitungen den Prinzen , der von der Schwere ſeiner Schuld ja 285
durchaus nicht überzeugt war und während der Verhandlungen — ble
das jedenfalls bekundet hatte , dazu bringen wollte , ſeine Schuld ſchr

nach Tiefe und Weite zu erkennen . kils der Kurfürſt dann vom Jer
Suſammenbruch des Prinzen und ſeinem unwürdigen Flehen um Di
Gnade hört , da erkennt er , daß ſein 5iel noch immer nicht erreicht

Stit

iſt ; denn jemand , der um Gnade flehte und nicht mit ſeinem Tode ſein
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Anhang . 10³

* ſühnen wollte , hatte ſeine Schuld nicht erkannt ; dieſe Erkenntnis

ſtürzt ihn in Verwirrung , und in dieſer erwirrung gibt er , von

Mitleid bewegt , den Prinzen , ohne irgendwelche Bedingung zu

ſetzen , frei . Den Entſchluß zur Begnadigung hatte er , ſo ver⸗

muteten wir , ſchon früher gefaßt ; jetzt ſpricht er ihn aus , aber

freilich ganz anders , als er erhofft . Er begnadigt nicht einen

Pprinzen , der ſeine Schuld erkannt hatte und mit dem Tode

ſühnen wollte , ſondern einen Menſchen , der um unzulänglicher

Schulderkenntnis willen dem Dämon Lebenstrieb zum Opfer ge⸗

fallen war . In ſeiner Verwirrung gibt der Kurfürſt ſein Spiel

auf . Aber ein Geiſt wie der ſeine kann nur auf Kugenblicke

einer überraſchenden Lage nicht gewachſen ſein . Seinen angeſpannt

arbeitenden Geiſt durchzuckt der Blitz des genialen Gedankens :

Der Prinz ſoll ſein eigner Richter ſein , und die Lage iſt ver⸗

wandelt . Nun muß der Prinz , in deſſen Seele ja das Rechts⸗

gefühl nicht tot ſein kann , ſeine Schuld erkennen und zur Sühne

bereit ſein ; dann aber öffnet ſich der Ausblick auf die Begna⸗

digung — nicht eines Menſchen , der ſeine Schuld nicht erkennt

und Gnade erbettelt , ſondern eines Helden , der ſeine ſchwere

Schuld erkennt und ſühnebereit iſt . Haben wir den Uurfürſten

richtig verſtanden ? Die Sukunft wirds lehren ; aus dem Erfolge

des genialen Zugs pſychagogiſcher Kunſt des Kurfürſten werden

wir noch deutlicher als aus den kurzen Worten ſeine Übſicht er⸗

ſchließen können . Cebhafte Spannung unſeres Geiſtes und Herzens

begleitet uns in die Szene , in der Natalie dem Prinzen ſeine

Befreiung ankündigen ſoll .

35weite Szenenfolge .

wir ſind wieder im Gefängnis des Prinzen . Der Prinz ,

der eben zurückgekehrt iſt , ſpricht mit ſich ſelbſt . Ein Derwiſch⸗

wort kommt ihm in den Sinn ; er wendet es an auf ſeine Lage ,

bleibt aber im Gedankenzug einer allgemeinen Reflexion . Dann

ſchweift ſein Auge hinüber in das Dort ' , und er ſinnt über dies

Jenſeits , das da iſt , aber nicht für KAugen , die es ſehen können .

Wir ſind verwundert über den Ton der Worte ; es iſt der

Stimmungston müder Reflexion . Der leidenſchaftliche Sturm in

ſeiner Seele iſt vertobt ; die Codesfurcht ängſtigt ihn nicht mehr,
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die Cebenshoffnung erregt ihn nicht mehr . Wird aber dieſer Ruhe
nicht ein neuer Anfall folgen ?

Im unſichern Licht der Fackel tritt die Prinzeſſin mit ihrem
Gefolge in das ſchwacherleuchtete Gefängnis . Kuf ihrem Antlitz
die helle Freude über ihre Freudenbotſchaft . Wir aber teilen

ihre Freude nicht ; uns beherrſcht die Spannung , ob die geniale
Pädagogik des Kurfürſten den Prinzen zu ſittlicher Würde zurück⸗
führen wird ; mit der Prinzeſſin fühlen wir mitleidende Furcht .
Der Prinz hört von ſeiner Begnadigung . Aber kein Freuden⸗
ausbruch folgt der Nachricht ; er kann die Botſchaft nicht für
Wirklichkeit halten . Während der Prinz den Brief lieſt , ſucht
unſer Auge auf ſeinem Geſicht und unſer Ohr im Ulang ſeiner
Worte die Wirkung des Briefs . Aber wir bemerken nichts von dem

Erwarteten ; der fragende kusdruck ſeines Geſichts zeigt , daß er
den tieferen Sinn des Briefes nicht verſtanden . Verſtanden dagegen
hat ihn Natalie : blitzartig hat ſie erkannt , daß der Befreiungs⸗
brief Todesgefahr in ſich birgt . Den jähen Übergang der

Stimmung ſchauten wir in dem Suſammenzucken und dem Er⸗

bleichen der Prinzeſſin . Eine Pauſe im Spiel läßt unſer Mitleid
mit der bitter Enttäuſchten ſich entfalten . In eine ganz neue
Seelenlage reißt uns der Ausdruck plötzlicher Freude ' im Antlitz
und in den Worten der Prinzeſſin . Wir erkennen , daß dieſe
Freude , die ſo grell gegen die Herzensangſt kontraſtiert , nichts
als eine geſpielte Freude iſt , die den Prinzen in die Freude hinein
—und von gefährlichem Gedankenpfade wegziehen ſoll . Und nun
beginnt die Prinzeſſin ihn zur befreienden Tat , der Tat der Selbſt⸗
befreiung , zu drängen . Wird ſie ihn über die Selbſtbeſinnung
weglocken ? Sie ſteigert ihre Freude : O ſel ' ge Stunde , die mir
aufgegangen ! ' doch ohne uns über ihre Herzensangſt wegtäuſchen
zu können . ängſtlich drängt ſie zur Tat , der Prinz aber verweilt ,
ſchwer beweglich , noch bei dem Briefe . Neuer Freudenausbruch
und neues Drängen zur Tat . Der Prinz aber iſt immer noch
mit dem Brief beſchäftigt , jetzt ſogar mit der verhängnisvollen
Stelle . Noch hat er nicht verſtanden , aber (ſo ſagen wir uns in
mitleidender Angſt ) er kann in jedem Klugenblick verſtehn . haſtig
drängend , unterbricht ihn Natalie , damit er ſich nicht der ganzen
Wendung im Briefe des Murfürſten erinnere . Erneutes Drängen
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zur Tat , zu dem, das kommt uns zum Bewußtſein , ſeine Un⸗

beweglichkeit in ſcharfem Gegenſatz ſteht . Gewalttätig in Wort

und Tat , entreißt nun die Prinzeſſin dem Prinzen den Brief und

läßt ihn in grauſigem Bilde ſeine Gruft ſchauen . Dieſe Gruft

hat früher den wilden Kusbruch ſeiner Todesangſt und ſeiner

Lebensgier bewirkt , jetzt aber zeigt uns ein Lächeln des Prinzen ,
daß ſeine Seele wieder im Gleichgewicht iſt . Nun ſcheint es zur

entſcheidenden Tat kommen zu ſollen ; uns aber nimmt der Hugen⸗

ſchein nicht gefangen ; wir wiſſen ja : noch kann der Prinz nicht

ſchreiben , denn noch weiß er nicht , was er ſchreiben ſoll , und

wenn er ' s weiß , wird er dann ſchreiben ? KHuf dem Geſicht der

Prinzeſſin ſtrahlt erwartungsvolle Freude . Da — der Prinz

zerreißt den Brief , im Sorn gegen ſich ſelbſt . Kus ſeinem Mur⸗

meln aber hören wir eine neue Geſinnung heraus : Pah , eines

Schuftes Faſſung , keines Prinzen ! ' Der Prinz hat Natalie den

Brief entzogen und lieſt ihn noch einmal . Dies zweite Leſen , ſo

ahnen wir , bedeutet die Kriſis — und die Geneſung ; wir neh⸗
men gleichſam die Freude über die Tat vorweg . Doch mahnt
uns Nataliens Schmerz , daß des Prinzen Erhebung vielleicht ſein

Untergang iſt . Der Prinz hat wieder geleſen , und nun iſt ſein

Geſicht ganz Verſtändnis . Dann ergreift ihn die Bewunderung

für den Kurfürſten . Wir aber bewundern die Genialität des

fürſtlichen Erziehers . Uls Natalie nun wieder drängt , da ſchiebt
er die Tat auf morgen hinaus ; ein Beweis , daß in ihm hemmungs⸗

kräfte erweckt ſind , die dem Drängen nach Befreiung die Wage

halten . Unter Seichen wachſender Erregung erklärt er bereits ,

nicht ſchreiben zu können , was ihm bedingt iſt ; ja , er droht be⸗

reits , das Gegenteil ſchreiben zu wollen , wenn er jetzt ſchreiben

muß . Iſt dies nur Stimmung des Kugenblicks ? Wir glauben ' s

nicht . — Ein Stillſtand in der Handlung iſt eingetreten ; noch
webt ' s und drängt ' s in der Seele des Prinzen ; noch wirkt der Brief
mit Zaubergewalt . Natalie aber — ein Bild des Rührenden —

küßt den Prinzen , uns ſelbſt zur Kührung ſtimmend . Jetzt ein

kurzer Verhalt : der Wille des Prinzen ringt um den entſcheidenden

Entſchluß . Der Entſchluß iſt gefaßt . Natalie verſucht ihm dieſen

Entſchluß wieder zu entwinden , indem ſie ſeine Todesfurcht zu

entfeſſeln ſucht . Wir aber wiſſen , daß ihn keine Todesfurcht
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wankend machen kann . Sein altes Gleichviel ' beſtätigt unſere

vermutung . Und nun iſt die höhe erklommen : Er handle , wie

er darf ; mir ziemt ' s hier zu verfahren , wie ich ſoll ' . Ein ſchlich⸗

tes , raſches Wort , das uns zur Bewunderung hinreißt . Der Prinz

beugt ſich unter ein ſittliches Soll . Und was er aus dieſem Ge —

fühle der ſittlichen Verpflichtung tun will , das tut er in ſinnen⸗

fälliger Schnelle . Vor unſern Hugen hat ſich der Prinz wieder

zur Heldenhöhe erhoben . Als ein Würdiger ſteht er nun vor uns

neben dem würdigen Murfürſten . Er, der früher ſich nur zu

geringfügiger Schuld bekannte , bekennt jetzt : Schuld ruht , bedeu⸗

tende , mir auf der Bruſt ' . Er , der vordem würdelos jeden

Uroßknecht um Rettung anflehen konnte , weiſt jetzt die rettende

Hand des Uurfürſten zurück , um die er erſt mit ihm ſtreiten '

müßte . Welcher Abſtand ! Sur Bewunderung des helden geſellt

ſich die Bewunderung der Prinzeſſin , die mit totwundem Herzen
bekennt : Du gefällſt mir ' . Wir atmen Höhenluft . Doch entläßt

uns der Dichter nicht mit dieſem hochgeſpannten Gefühl . Er er⸗

leichtert unſere Seele durch einen Ausblick auf tatenfrohes handeln
der Prinzeſſin .

Schauen wir aber noch einmal ſinnend von unſeren Ruf⸗

tritten auf jenen KHuftritt zurück , in dem der Kurfürſt durch ſeinen

genialen Gedanken die in unſerer Szene ſich auswirkende Uraft

ſchuf , ſo werden wir unſere Vermutung beſtätigt finden : der

Kurfürſt wollte durch ſeinen Brief nichts anderes , als den Prinzen

zum Schuldbewußtſein führen ; ſein Appell an den unbeſtech⸗

lichen Richter in der Bruſt des Prinzen war nicht vergebens .
Und was wird nun der Husgang des Ganzen ſein ? Hatten

wir recht , wenn wir nach der Nacht des Todesernſtes den Ruf⸗

gang der Gnadenſonne erwarteten ?

Fünfter Rufzug .

Erſte Szenenfolge .

Der Uurfürſt ſteht im Anfang des Hufzugs vor einer Tat⸗

ſache , die ihm völlig unerwartet kommt : Mottwitz iſt mit ſeinem

Regiment in die Stadt gerückt . Wir wiſſen , auf weſſen Ordre ;
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der Murfürſt kann nur auf gefährliche Eigenmächtigkeit ſchließen .

Doch trotz aller Überraſchung kein Seichen der Beunruhigung .

Ebenſowenig bringt ihn die zweite Tatſache , von der er über⸗

raſchend hört , daß die Generalität auf dem Stadthauſe verſammelt

iſt , außer Faſſung . Eine kurze Pauſe genügt , ihn das tun zu

laſſen , was nur der tut , der herr der Lage iſt : er entläßt die

Herren zur Verſammlung der Offiziere .
Der Uurfürſt ſinnt über das Geſchehene , das ihm ſeltſam '

dünkt . Dann werden wir Seugen , wie er ſeinen Entſchluß faßt .

wenn ich der Den von Tunis wäre ' — die Wendung ſieht nicht aus ,

als wäre er ſehr durch Nottwitzens eigenmächtiges ' Tun beun⸗

ruhigt . Sein Entſchluß iſt fertig : Er will ſich auf märkſche

weiſe ' faſſen , dem Märker ein Märker werden und gut ſchul⸗

meiſterlich hans Hottwitz dahin zurückführen , wohin er gehört .

Am Schluß der Szene ſteht der Kurfürſt vor uns im fürſtlichen

Schmucke ; dieſer fürſtliche Schmuck iſt uns der ſymboliſche Rusdruck

innerer Würde . Wir ſind deſſen gewiß , daß der , der ſo vor uns

ſteht , dem , was kommt , gewachſen iſt .

KAlles, was dieſen Kurfürſten erregen kann , faßt Dörfling

in das eine Wort zuſammen : Rebellion ' . Offenbar hofft er

den Überraſchten zu einem dem Prinzen günſtigen Entſchluſſe

fortzureißen . Aber der Knlauf mißglückt : ſeiner Unruhe wird die

Mahnung Ruhe , Ruhe ! , ſeinen Verſtoß gegen die gute Sitte

trifft ein deutlicher Tadel ; auf ſeine meldung muß er die Frage

hören : Was willſt du ? “ Nun der Pericht über das , was ge⸗

ſchehen iſt , und das , was eben jetzt geſchieht .
wWiederum bleibt die erhoffte Wirkung aus ; der Kurfürſt weiß ,

was er eben als unerhörte Neuigkeit erfahren ſoll . Statt den

Uurfürſten in Staunen zu ſetzen , muß der Marſchall erſtaunen . Ja ,

der Kurfürſt reißt den Staunenden —und jetzt auch uns ſelbſt —

in noch größeres Staunen durch die überraſchende Kußerung :

Mun gut : ſo iſt mein herz in ihrer Mitte ' . Wir ahnten ja ,

wohin des Kurfürſten Herz ſtand ; aber dies plötzliche Ausſprechen

des tief verborgenen Geheimniſſes nimmt uns aufs höchſte wunder .

Und wieviel mehr den Marſchall , der den Kurfürſten unerwartet

da findet , wohin er ihn mit ſeinen Künſten bringen will . Indes ,

ſo mag er denken , das Herz verbürgt noch nicht den Entſchluß ,
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und darum berichtet er von den gewalttätigen Abſichten der Offi⸗

ziere . Der Kurfürſt muß hören , daß man im Heer nicht nur ohne ,

ſondern ſogar gegen ſeinen Willen handelt . Da verfinſtert ſich

auf einen Augenblick ſein Antlitz . Aber bald iſt er wieder Herr
der Lage : die Nachricht wird , ſo äußert er , nicht wahr ſein , ſie

iſt zu ſchlecht verbürgt ; und wenn ſie wahr wäre , — nun dann

genügte ſein Stiefel,f um — wie eigenartig geſagt ! — den Ge⸗

fangenen vor ſeinen Befreiern zu ſchützen . Und jetzt der letzte
Anſturm Dörflings , der den Nurfürſten dazu führen ſoll zu handeln ,
ehe der höchſtverhaßte Schritt ' geſchehn . Jedes Wort faſt iſt
akzentuiert und zur Tat drängend . Der Kurfürſt aber , ſtatt , wie

wir vielleicht erwarteten , den Dränger unmittelbar zurückzu⸗
ſtoßen , weiſt darauf hin , daß es ſich hier nicht allein um ſein ,
ſondern auch um des Prinzen Wollen handle . Wir verſtehn , was

der Uurfürſt meint , und bewundern die Sicherheit , mit der er

auf den Prinzen rechnet . Dörfling aber muß , wider Willen

bewundernd , bekennen , daß ſeine Anläufe vergebens waren : Ver⸗

wünſcht ! Er iſt jedwedem Pfeil gepanzert . “
Der Kurfürſt empfängt die Nachricht vom Nahen der Offi⸗

ziere . Eine kritiſche Szene , ſo ſagen wir uns , ſteht bevor . Su⸗

gleich aber langt der Brief des Prinzen an , der uns wohlbekannte ;
mit ihm wird in die hand des Uurfürſten ein Machtmittel gelegt ,
das ihm zum Siege über die Offiziere helfen wird . Daß alles

ſich auf große Entſcheidungen zuſpitzt , das zeigten auch die beiden

Befehle des Kurfürſten : Das Todesurteil des Prinzen und der

Paß des ſchwediſchen Geſandten ſollen gebracht werden . Für das

CTodesurteil beſitzt der Kurfürſt — die Suſtimmung des Verur⸗

teilten ; daß er es aber nicht vollziehen laſſen wird , das wiſſen

wir ; es hat den Sweck erfüllt , den es haben ſollte , es hat den

Prinzen zum Bekenntnis ſeiner ſchweren Schuld geführt .
Der Kurfürſt ſteht wiederum vor einer überraſchenden Tat⸗

ſache : er erkennt , daß Natalie den Oberſt eigenmächtig und unter

ſchlimmem Vortäuſchen nach Fehrbellin beordert hat . Kn einigen
Seichen ſpürt man , daß er nicht herr der Rugenblickslage iſt . Nach
kurzer Pauſe indes hat er ſich bereits wieder gefaßt ' , ſeine Kint⸗

wort auf Kottwitz ängſtliche Frage iſt ein Trugſpiel . Der Ge⸗

täuſchte täuſcht vor , Kottwitz ſolle mit ſeinem Kegiment dem Prinzen
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die letzten Ehren erweiſen . Über Vottwitzens erſchrockene Frage aber

hinweg ſpricht er , wie wir ' s ſchon von früher an ihm kennen , von

höchſt Nebenſächlichem .

Uottwitz überreicht die Bittſchrift , in Miene und Wort ohne

Glauben an ihren Erfolg . Da wirft ihn der Kurfürſt , gewohnt ,

wie er iſt , mit den Gefühlen ſeiner Umgebung zu ſpielen , aus

äußerſter Hoffnungsloſigkeit in ſchönſte hoffnung hinein . — Im

erſten Waffengang zwiſchen Uurfürſt und Hottwitz weiſt der

Murfürſt ſeinem Oberſten den grellen Selbſtwiderſpruch nach , in

den er , der ſpäteverteidiger der prinzlichen Tat , mit ſich ſelbſt komme :

ein feiner Schachzug des dialektiſchen Meiſters . Kottwitz ſcheut

das Eingeſtändnis des Selbſtwiderſpruches nicht , erklärt aber , zu

beſſerer Überzeugung gekommen zu ſein : der Prinz habe , meint

er , gerade rechtzeitig angegriffen ; und ohne ſeinen klngriff ſei der

Sieg nicht möglich geweſen .

Hier eilt unſer , der Laien , Urteil dem des kurfürftlichen

Strategen voraus : wir erkennen , daß Vottwitz nichts als eine un⸗

erwieſene Behauptung ausſpricht ; vor allem aber vermiſſen wir

eine Erörterung über den entſcheidenden Punkt , das bbrechen ge⸗

rade der Spitze des genialen Schlachtentwurfs durch den zu frühen

Angriff . Der Uurfürſt legt das Zufrüh mit großer Schärfe dar .

Mottwitz muß den Rückzug antreten und maskiert ſein Rückzugs⸗

manöver nur ſchlecht durch die Paradoxie , nur Stümper ſtrebten

nach des Schickſals höchſtem Uranz ' . Was am Siege fehle , könne

leicht ergänzt werden . Seine Worte tönen wieder von Sieges⸗

zuverſicht . Mit ſcharfer Dialektik greift der Uurfürſt das Recht

zu dieſer Siegeszuverſicht an , und zwar eben darum , weil Hottwitz

die Eigenmächtigkeit des Prinzen gutheißt . Und dann wendet er

ſich gegen ein Wort des Oberſten , das ihm , dem Schlachtendenker,

übel in die Ohren geklungen hatte : Ihm ſteht es nicht an , dankbar

hinzunehmen , was die Laune des Zufalls bietet ; er will kein

illegitimes Kind des Sufalls , er will mit aller Kraft das Geſetz ,

das ihm dein Geſchlecht von Siegen ' erzeugt . Eine ſtolze höhe einer

vom Kugenblickserfolg ungeblendeten ſtaatsmänniſchen Weisheit ,

eine höhe , zu der wir bewundernd emporſchauen . Doch Kottwitz

weicht diesmal nicht zurück ; auch er kennt ein Geſetz , aber dies

Geſetz iſt ein ungeſchriebenes , in der Bruſt wirkſam lebendiges , es
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iſt das Geſetz des handelns , das die Ciebe zum Vaterland , zur Krone

und zum Herrſcher diktiert . Herrſcht aber dies Geſetz , dann iſt r
die Regel , mit der der Feind im einzelnen Falle geſchlagen wird ,

zu, in d
gleichgiltig , dann kommt es nur darauf an , daß er , nicht wie ſchließlic
er geſchlagen wird . Und nun die eindringende Gewiſſensfrage ,

em e
ob der Kurfürſt das ihn glühend liebende heer in ſeiner lebendigen Criump
Kraft zum toten Werkzeug erniedrigen wolle .

fühlenDer Frage folgt ein höhniſches Urteil über die Staats⸗
El

kunſt , die zugunſten des Buchſtabengehorſams das Gefühl abtöte . bed eutſe
Immer effektvoller werden die Worte des alten Herrn ; er lehrt

ſeine Ce
ja hier kein abſtraktes Staatsdogma , ſondern perſönlichſte durch D.
die Tat bewährte ÜUberzeugung . Wie ſtolz und wie demütig zu⸗ Codesfi
gleich klingt das , was er ſagt ! Sein wertvolles Blut — er gibts

ſo grüß
nicht hin um Lohn , aber aus einem ſtarken , freien Gefühl heraus ,

jungerder herzlichen Freude an der Herrlichkeit des Hurfürſten und dem
neffen .

Wachstum ſeines Namens . Und der Schluß der langen immer
508 i

mehr ſich ſteigernden Rede ? Nimmt er ſich nicht aus wie eine Bittſch
kecke Reiterattacke ? Was der Kurfürſt dem Prinzen als todes⸗

Croßln
würdiges Verbrechen anrechnet , er , Kottwitz , wird es wiederholen

hunderin kecker Auflehnung nach höherem Recht , dann freilich auch in
beſonde

demütiger Beugung unter das äußere Geſetz und in völliger Hottwi
Hingabe dem Fürſten den Kopf zu opfern bereit ſein . Und ſerkt
wir ? Wir ſind entzückt von dem jugendlichen Ulten , dem beredten

ar
Hnwalt des Gefühls . Aber auch wenn wir mit fortgeriſſen Wider
werden , die Oberhoheit des Gefühls über das Geſetz werden wir

Sturm
doch nicht ſo bedingungslos proklamieren ; ſchon die Erinnerung

ebhernean die Tat des Prinzen muß uns davon zurückhalten . Was wir
Pesu

vom Uurfürſten erwarteten , das geſchieht freilich nicht : keine ſcharfe
freien

Scheidung zwiſchen dem Recht des Gefühls und dem Recht des
daß d

Geſetzes , keine Zuſammenfaſſung etwa in einem höheren Dritten . punktEin ſcheinbarer Kückzug ſtatt eines ſiegreichen Endkampfs . klares
Uber der Rückzug iſt nur ſcheinbar ; der Kurfürſt verzichtet auf

hoch !den dialektiſchen Triumph , um des großen Triumphes willen , daß 0
eben der ſein Sachwalter gegen Nottwitz wird , deſſen Sachwalter nichteben noch Kottwitz ihm gegenüber war . freier

Während wir auf des Prinzen Kommen geſpannt ſind , Hören 7
wir von der zweiten Ueckheit , dem kecken Schlußgebäude ' Hohen⸗

Führ
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zollerns , das den Richter zum Schuldigen machen ſoll . Der Kur⸗

fürſt hört dem Bericht Hohenzollerns intereſſiert und nachdenklich

zu, in dem Glied auf Glied zur Beweiskette verbunden wird , und

ſchließlich ſchlägt er ſeinen Gegner —mit ſeinen eigenen Waffen ,

indem er vorn den Uettenſchluß um ein Glied verlängert . Den

CTriumph des Uurfürſt en : Die delph ' ſche Weisheit meiner Offiziere '

fühlen wir als berechtigten Sieg nach allem Uampfe mit .

Ehe man den P

bedeutſames : er hat

rinzen ſieht , hört man von ihm etwas Hoch⸗

ſich ſein Grabgewölbe zeigen laſſen . Huf

ſeine Todbereitſchaft eine Probe , um deren Erfolg wir nicht ſorgen .

Der Prinz tritt auf , in ſeinem Geſicht kein Nachzittern der

Codesfurcht . Mein junger Prinz , Euch rufe ich mir zu Hilfe' —

ſo grüßt ihn der Hurfürſt : mein ' — welche wärme ! und doch

junger Prinz ' : es iſt ja eine Sache nicht zwiſchen Oheim und

neffen . Zu hilfe ruft — der ſtolze Fürſt und ſteigert ſo gewaltig

das moraliſche Kraft gefühl des Jünglings . Der Prinz lieſt die

Bittſchrift . Aber jetzt weiſt er , der früher den ſchlechteſten

Troßknecht ' um Fürſprache anflehen konnte , die Fürſprache von

hundert Edelleuten zurück , und er tut es nicht — das freut uns

beſonders — mit ſtarkem Pathos , ſondern mit friſchen an

merkt es den Worten
Uottwitz gerichteten Worten . Ich habs mir überlegt ' — man

nicht an , daß Sein oder Nichtſein die Frage

war . — Die Erklärung des Prinzen entfeſſelt einen Sturm des

Widerſpruchs unter den Offizieren . Der Prinz begegnet dem

Sturm , im Herzen ruhig , Kuhe gebietend . Und dann ſpricht er mit

eherner SHeſtigkeit den Entſchluß aus : Ich will das heilige Geſetz

des Uriegs , das ich verletzt , im Angeſicht des Heeres durch einen

freien Tod verherrlichen . Staunend hören wir aus dieſen Worten ,

daß der Prinz aus e igenſter ſittlicher Kraft noch über den Stand⸗

punkt , auf dem wir ihn verließen , emporgeſtiegen iſt . Welch

klares Schuldbekenntnis iſt in dem Entſchluß enthalten ! Und wie

hoch bewertet er jetz

der Ordre ' des Herz

nicht nur die notwen

t das Geſetz des Kriegs ' , das ihm früher vor

ens nichts galt ! Sein Tod aber iſt ihm jetzt

dige Sühne für ein verbrechen , ſondern ein in

freiem Entſchluß gewähltes Mittel zur verherrlichung des Geſetzes .

—die Offiziere lie

Führer ; nun läßt er

bten und ehrten im Prinzen den ſiegreichen

ſie abwägen zwiſchen dem zeinen ' , dürftigen ,
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Siege , den er vielleicht ' dem Wrangel noch abgewinnen könne ,
und dem Siege , den er ſterbend über ſich ſelbſt erringen werde

Dieſer Sieg iſt ihm , ſo ſehr denkt er im Sinn des Murfürſten , die

Bedingung dafür , daß die Brandenburger ſich auf dem Boden ,
der ihnen gehört , gegen den Feind behaupten . hohe Rührung
ergreift die Offiziere ; wie ſie , auch uns . Nur daß ſich uns der
Husblick auf die Gnade des Uurfürſten offen erhält . Die Gruppe,
deren Mittelpunkt der Prinz war , und neben der der Kurfürſt
ſtand , wie einer , dem die Geſinnung dieſes Kreiſes fremd war ,
löſt ſich auf , und es beginnt das Spiel zwiſchen den beiden , die

ſo lange aus der Ferne aufeinander wirkten : Tiefbewegt kniet
der Prinz , jetzt nichts als Untertan , vor dem herrſcher und bittet
um vergebung , zugleich aber auch — in Kraft der wiedergewonnenen
Reinheit und der freien Unerkennung des Urteilsſpruchs — um
ein Seichen , daß der Uurfürſt jedem Groll entſagt . Der Kurfürſt
gibt , des Prinzen ſicher , ihm ſeinen fürſtlichen Willen in die Hand
( Was es auch ſei , es iſt dir zugeſtanden ) . Erglühend für die

Ehre des Hurfürſten , erbittet der Prinz die Entfernung des ſchwe⸗
diſchen Unterhändlers . Mit einem Nuß , der den Prinzen wieder

zu Ehren annimmt , bewilligt der Kurfürſt dem Prinzen ſeine Bitte ,
nicht einer ſentimentalen Kegung gehorſam , ſondern kraft der
neuen durch des Prinzen Handeln geſchaffenen Lage . Geinen
Worten merkt man den ſtarken Affekt an. ) Aber noch immer ver⸗
hüllt er mit dichtem Schleier ſeine letzte auf Begnadigung zielende
Ubſicht . Ein ernſtes Spiel ! Er verlobt dem Prinzen Natalie ,
aber nicht zu gemeinſamem Leben , und ſpricht ihm ungeſcheut von
dem, was nach ſeinem Tode ſein wird . Das Bild : „der Kurfürſt
erhebt den vor ihm knieenden Prinzen “ prägt ſich uns mit ſeiner
klaren Symbolik deutlich ein . Die paradoxe Untwort des Prinzen :
Nun ſieh , jetzt ſchenkteſt du das Leben mirb ' beweiſt , daß der

Prinz jetzt unter dem Leben etwas ganz anderes als ein bloßes
Exiſtieren verſteht . Freudigen Herzens fleht er den Segen des

Himmels auf den bewunderten Fürſten herab und mahnt ihn zu
neuem Kampf . Denn du biſt ' s wert ' —dies letzte Wort des
Prinzen zeigt , wie ſehr er ſich zur rechten Wertſchätzung des Kur⸗
fürſten , den er ehedem oft zu niedrig gewertet hatte , hindurch⸗
gerungen hat . Kuch hier eine ſittliche Höhe !
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Peinlichſte , laſtende Stimmung kennzeichnet die Lage nach dem

Weggang des Prinzen . Doch kommt durch den Ton des Kurfürſten

Friſche und Bewegung in die Szene : der ſchwediſche Geſandte er⸗

hält ſeinen Paß ; der Krieg beginnt in drei Tagen von neuem .

Und nun erfolgt plötzlich , in einem Augenblick , in dem es niemand

ahnt , nachdem der Kurfürſt eben erſt die finſterſten Wolken um

ſein haupt geſammelt hatte , der Durchbruch ſeiner Gnade . Be⸗

zeichnend aber für ihn , der ſo gern an das Verantwortlichkeits⸗

gefühl appelliert , iſt die Form , in der er den Prinzen begnadigt :

die Offiziere ſollen entſcheiden , ob ſie es noch einmal mit ihm

wagen wollen . Starker , ſchnell ablaufender Affektausbruch und

der höchſt ſinnenfällige Ausdruck der Begnadigung ſchließen die

geſamte handlung wirkungsvoll ab . — Noch einmal ſchauen wir

zurück : Zwei Heldenbilder ſtehen leuchtend vor unſerer Seele : das

Bild des jugendlichen Helden , der , erfüllt von tiefſter Achtung

vor den objektiven Mächten des Staats , von allem Willkürſtreben

gereinigt , bereit iſt das Leben , das ihn vordem mit Sklavenfeſſeln

an ſich band , in freier Tat dahinzugeben . Und daneben das Bild

des Kurfürſten ,das Bild eines Fürſten , der ſouveräner Herr in

ſchwierigen Lagen bleibt . Er hat — ein Meiſter der Seelen⸗

führung — den Prinzen zu ſich zurückgebracht und über ſich

hinaus erhöht ; dank dieſem Siege über den Prinzen wird er dann

Sieger über die Offiziere . Wie einen rocher de bronze legt

er von neuem den Grundſatz ſeines Kegiments feſt . Dann aber

läßt er , groß im Geben wie im Fordern , ſeine Gnade ſtrahlend

aufgehen . Majeſtät ' umzittert des Fürſten Geſtalt , aber eine

Majeſtät , die , frei von aller Pomphaftigkeit und ſteifen Würdig⸗

keit, ein ſouveränes Spielen mit Menſchen und Dingen nicht ver⸗

bietet . —

Unſere in die Sukunft eilenden Gedanken finden nichts als

ein ſehr ſimples Spiel : der Prinz empfängt ſeine Begnadigung .

Der Dichter aber überraſcht uns aufs ſtärkſte , wenn er uns in die

Szene des erſten Hufzugs zurückverſetzt und uns die Knſtalten zur

Exekution ſehn und hören läßt . Was ſoll ' s mit dieſem Spiel ? —

Run , o Unſterblichkeit , biſt du ganz mein ' . Von der Unſterblich⸗

keit ſeines Namens hatte der Prinz geträumt , als wir ihm zuerſt

begegneten , um Unſterblichkeit hatte er auf dem Schlachtfelde ge —

Uleiſt , Friedrich von Homburg . 8
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rungen . Nun iſt er im vollen , unantaſtbaren Beſitz der erſehnten
Unſterblichkeit . Sein Geiſt aber läßt ihn jetzt in der Stunde , in
der er ſeinem Glauben nach vom Leben ſcheiden muß , bereits dil

Hũffahrt in die beſſere Welt , eine himmelfahrt , mit der Deutlich ge
keit des Schauens und mit der Empfindung des Emporſchwebenz
erleben . Ein ſchöner Ausdruck dafür , daß er , den der Lebens

hunger an die Erde , die ſo ſchön iſt , band , von aller Erdſchwere
befreit und gleichſam ſchon der Bürger der andern Welt iſt . Nufß⸗

dasſelbe ſzeniſche Bild wie im Anfang der Handlung : der Prin
unter der Eiche . AÜber welcher Wandel trotz der Hürze der Seitt
—Don ſeiner Himmelfahrt kehrt der Prinz wieder zu der Erdi d
zurück , ſanft geleitet durch das Farteſte der Erde , das von ihl
aufſteigt , den Blumenduft . Ganz wieder in dieſer Welt , vergiß .
er für eine Seit , was ihm der nächſte Kugenblick bringen ſoll .
Die letzte Stunde ſeiner Leiden hat dem Prinzen geſchlagen : Aus“⸗

Codesgewißheit wird er in ein Ceben zurückgeriſſen , das ihm allen

gewähren ſoll , was er eigenwillig auf falſchem Weg erſtrebt und
ſo — dem Scheine nach — für immer verſcherzt hatte . Die Füllo
des Glücks , in ein einziges ſo übervolles , ihm zwar bekanntes
aber doch ſo überraſchend neu entſtehendes Bild zuſammengedrängt
nimmt ihm die Beſinnung . Kanonendonner ruft ihn ins Bewußt
ſein zurück . Noch immer aber kann er nicht glauben , daß alles Wirkk
lichkeit ſei . Allerdings iſt es ein Traum — an Schönheit , aber dochh
beglückende Catſächlichkeit . Das letzte Wort des Stücks gehört nichtt(
dem Prinzen ; es gehört der Macht , der er ſich hingegeben hatte ,
dem Vaterlande : Mit ſiegesgewiſſem Streitruf der Offiziere tönt⸗
das Stück aus . — Grollen wir dem Kurfürſten , daß er ſo ſeine
Gnade inſzeniert hat , mit ſo geiſtreicher Wendung , in einem die

UräftSinne entzückenden und das herz erhebenden Spiel ? War es un⸗ handmenſchliche Quälerei , wenn er den Prinzen in der Phantaſie noch
2065einmal vor die Reihen der Schützen ſtellte ? Eins ſteht jedenfalls perſofeſt : Daß der Prinz keinen Rückfall in die CTodesfurcht erleben ,

ſondern ſich heitern Sinns von dieſer Welt loslöſen würde , das 510enenwußte der große Pfychologe .
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Betrachtungen über das Stück .

I. Überſchaut man das ganze Stück auf die in ihm wirkenden

geſtaltenden Grundgedanken ( das organiſierende Prin⸗

zip ) , ſo findet man folgendes Thema dramatiſch bearbeitet : Der

prinz v. h. , ein leidenſchaftlicher Heldenjüngling , der im Dienſt

des Kurfürſten ſich frei ausleben will , übertritt , vom Streben nach

Ruhm und Ciebe fortgeriſſen , ein entſcheidendes Gebot . Sum

perantwortlichen Richter ſeiner ſelbſt durch den Kurfürſten ge⸗

macht , erkennt er , nachdem er ſich vorher , teils infolge mangeln⸗

der Erkenntnis , teils infolge der Herrſchaft des Lebenswillens

über ihn tief unter der Höhe rechter Einſicht bewegt hatte , daß

er ſich gegen die Lebensbedingungen des Staats vergangen hat ,

und entſchließt ſich ſeine Tat durch einen freien Tod zu ſühnen

und ſo den Fortbeſtand des Geſetzes und des Staates zu ſichern . —

welch dramatiſche und tragiſche Uraft in dieſen Grundgedanken !
In allen ihren Phaſen pulſiert dramatiſche Kraft . Schon die

Seelenlage des Prinzen im Unfang der Handlung iſt eigenartig

dramatiſch : ſein Weſen , an ſich leidenſchaftlich , iſt durch zwei

ſtarke , gleichſinnig wirkende Motive zur Tat erregt Seine hef⸗

tige Leidenſchaft ſchäumt an dem ſeinen Willen hemmenden

Schlachtgebot auf und überflutet es . Sunächſt kümmert ihn ſeine

Pflichtvergeſſenheit nicht ; er hofft ſicher auf Gnade . Hus dem

Suſtande ruhiger Sicherheit aber wirft ihn doch eine neue Er⸗

kenntnis , und nun regiert ihn der ſchrankenloſe Wille zum Leben.

Reich bewegt iſt dann die Geſchichte ſeines Entſchluſſes , den Kur⸗

fürſten nicht um Gnade zu bitten ; ebenſo die Szene , in der er

alle Fürbitte zurückweiſt und die Höhe ſittlicher Würde gewinnt .

Mräfte und Gegenkräfte in der Seele des Prinzen ſichern der

Handlung dramatiſchen Charakter . Die Handlung iſt dramatiſch ,

trotzdem ſie ſich nur wenig aus dem Mampfe der handelnden

Perſonen entwickelt . Die ſeeliſchen Bewegungen , die den HKern der

Handlung bilden , ſind freie Bewegungen von innen heraus , zu

denen von außen nur der Unſtoß gegeben wird ; in ihnen löſen

ſich vorhandene Spannkräfte aus . Nicht das Gegenſpiel , ſondern

die Situation iſt hebel der handlung . Das Gegenſpiel hat nicht

den Erfolg , zu Entſchlüſſen zu führen ; im Widerſtreit mit ihm
8 *
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tut ſich die Feſtigkeit eines Entſchluſſes , die Unerſchütterlichkeit

eines Standpunktes dar . So kennzeichnet ſich Kleiſts Drama ſeiner

eigentlichen Natur nach als ein Charakterdrama . — Dra —

matiſch ſind auch die Szenen , die ſich um den Uern herumlegen ;

ſo die Nachtwandlerſzene , die Paroleſzene ; ſo vor allem aber die
Szenen , in denen der Kurfürſt die hauptperſon iſt : mit der Energie
überlegenen Denkens und weitſchauenden politiſchen Urteils be⸗

hauptet er ſich ſelbſt und die Grundſätze ſeines Regiments , wirkt

er beſtimmend auf die Seele des Prinzen ein . — Ebenſo dra⸗

matiſch wie das Thema des Pr . v. h. iſt , ebenſo bedeutend iſt !

es auch : handelt es ſich doch nicht nur um ein tiefes charaktero⸗

logiſches , ſondern auch um ein tiefes politiſches , ja allgemein
menſchliches Problem , das dramatiſch vor uns behandelt wird:
um die Frage des Rechts , das dem Ganzen , dem Staate , gegen⸗
über dem Rechte des einzelnen eigen iſt . Originell aber iſt der

pädagogiſche Weg , auf dem Uleiſt ſeinen helden zur Wür⸗

digung des Staatsgeſetzes führt . Soviel zur Würdigung der ge⸗

ſtaltenden Grundgedanken des Stücks .

Entfaltet werden die Grundgedanken in einer im weſent⸗

lichen einheitlichen handlung . Faſt alles , was geſchieht , ſteht

in engſter Beziehung zum Thema ' des Stücks ; der Prinz iſt faſt
immer entweder Subjekt oder Objekt der handlung . Nur im
vierten und fünften Aufzuge entwickelt ſich ein Nebenintereſſe des 70

Dichters mit größerer Selbſtändigkeit . Doch iſt im vierten Auf⸗
zuge noch alles ſo ſtreng auf das Seelenleben des Prinzen bezogen ,

daß hier die Kraft des charakterologiſchen hauptthemas zu ſpüren

iſt . Selbſtändiger tritt das Kurfürſtenſpiel im fünften Kufzuge

heraus , in dem Uleiſt zwar die letzten höhen der ſittlichen Er⸗

hebung des Prinzen darſtellt , aber doch einmal den Kurfürſten
als den betont , der die Erhebung des Prinzen inſzeniert ,undf
anderſeits offenbar mit dichteriſchem Behagen die Erhabenheit
des Kurfürſten ſzeniſch darſtellt . Hier hat ſich der Dichter offen⸗
bar von ſeiner Vorliebe für die Geiſtesart des Uurfürſten be⸗

ſtimmen laſſen . — Ganz eingegliedert in die haupthandlung iſt
die Liebe zwiſchen dem Prinzen und Natalie ; der Verknüpfung

nachzugehen , gewährt einen beſonderen Reiz . Trotzdem hat man

doch auch bei dieſer Handlung ' nirgends den Eindruck eines bloßen
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Mittels ; ſie ſcheint überall um ihrer ſelbſt willen dazuſein ; ein

Beweis hoher Kunſt des Dichters , denn undichteriſch iſt es , bei

irgendeinem Teil der Handlung die Uennzeichen bloßer techniſcher

Hilfsmittel erkennen zu laſſen .

verfolgt man den Verlauf der Ereigniſſe durch die Haupt⸗

phaſen der Entwicklung hin , ſo fällt der glatte Fluß des Ge⸗

ſchehens auf : Im zweiten kluftritte wird der Schlachtbefehl aus⸗

gegeben , der zweite Hufzug behandelt die Ereigniſſe vor und
während der Schlacht ; am Ende des zweiten Hufzugs befiehlt der

Murfürſt den Prinzen nach Fehrbellin zu bringen ; am Anfang des
dritten Aufzugs finden wir den Prinzen im Gefängnis uſw . So

leicht indes die Handlung fließt , ſo deutlich ſind anderſeits die
Glieder der handlung gegeneinander abgeſetzt Nachweis ! ) ; ſo

ſcharf ſind entſcheidende Punkte im Gange der Handlung heraus⸗

gearbeitet . Man ſieht deutlich die Husgangspunkte der Bewegung ;

erinnert ſei nur an die Sicherheit des Prinzen im Anfang des

dritten Aufzugs ; ebenſo faßt ſich eine Entwicklung ſcharf und be⸗

ſtimmt in einem Schluß zuſammen : 0 Cäſar Divus , die Ceiter

ſetz ich an , an deinen Stern ! Energiſch drängt durch eine lange

Szene hindurch die dramatiſche Bewegung auf die Wende : Ich

bin verloren “ ' ( II , 1) . In ſpringender Bewegung wird die höhe

in der 4. Szene des vierten Hufzugs erreicht : Mir ziemt ' s hier

zu verfahren , wie ich ſoll ' . Schön inſzeniert wird die Erklärung

des Prinzen vor den Offizieren . Stark wirkſam iſt der Schluß

des Ganzen .

vergleicht man die hauptphaſen der Entwicklung unterein⸗

ander , ſo beobachtet man bei aller Selbſtändigkeit der Glieder

ſchöne , vom Dichter ſorgfältig , aber doch ohne alle äußerlich be⸗

merkbare Gefliſſentlichkeit herausgearbeitete Entſprechungen und

Beziehungen ; das Hauptthema des Stücks , das die Entwicklung

von einem Punkt zu dem polar entgegengeſetzten darſtellt , trägt

ja dieſe Beziehungen in ſich : Die Stellung des Prinzen zu Ehre

und Ruhm , ſein Verhältnis zum Uurfürſten , vor allem ſein Ver⸗

halten gegenüber dem Willen zum Leben und zu den ſittlichen

Mächten des Staats treten in polar entgegengeſetzte Beleuchtung .

Die Träger der Handlung ſind äußerlich nicht gering an

Fahl ; aber nur um wenige iſt das Intereſſe geſammelt ; nur
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wenige ſind zu eigenartigeren Geſtalten herausmodelliert . Die

Mehrzahl ſind wenig mehr als Hilfsmittel ' der Handlung ; ſo

Dörfling und die Mehrzahl der Offiziere ; ſo auch die Kurfürſtin

Selbſt hohenzollern hat etwas die abgeblaßte Urt der Vertrauten ,

Die Natur des dramatiſchen Themas bedingte dieſe Behandlungsweiſe
der Mehrzahl der Perſonen . Sollte das Intereſſe dem charakterolo⸗

giſchen Entwicklungsgange des Prinzen energiſch zugewandt werden ,

ſo war Beſchränkung nach den anderen Seiten unvermeidlich . Wie

iſt nun aber auch der Prinz gezeichnet ! Wir durchſchauen ſein

eigenartiges , aller Schablone ſpottendes Weſen bis in ſeine tiefſten

Falten ; bis in die Naturtiefe , in der die elementaren Uräfte

dämoniſch walten , bis in die höhe , in der die ſittlichen Kräfte

regieren . Sein Intellekt ſtellt ſich uns dar in der Dumpfheit der

Beklommenheit und in der Serſtreutheit wie in der Klarheit der

Beſonnenheit und in der höchſten Anſpannung des Geiſtes , der

ſich über höchſte Wahrheiten klar wird . Wir ſehen , wie ſein Geiſt
von ſeinem Gefühl geleitet , ihn in falſche Sicherheit wiegt , und

wie ſein Gefühl ihm diktiert , was er tun ſoll . Sein Willens⸗

leben offenbart ſich uns da, wo der Trieb ſouverän herrſcht , und

da , wo gegen den Trieb ſichere , für den Trieb tödliche Entſchei⸗

dungen in klarem Abwägen des Für und Wider gewonnen werden .

Dem Prinzen gegenüber der Kurfürft ; ein höchſt origineller

Charakterkopf echt Kleiſtſcher Prägung und doch in der Charak —

teriſtik auf den Prinzen hin angelegt : gleichſam die höhenmarke ,

zu der der Prinz ſich erheben muß , wenn er die Schlacken aus

ſeiner Natur ausſcheiden will ; zugleich der Erzieher , der den

Prinzen zu ſich und ſeiner Anſchauung emporziehen kann . Er iſt
der verkörperte Staatsgedanke und doch kein fleiſch - und bein⸗

gewordenes Schema ; daß der Schein eines Abſtraktums auf zwei

Füßen nicht aufkommt , dafür ſorgt ſchon die olympiſche Heiterkeit ,

dafür die Menſchlichkeiten des Herrſchers , der ſich in einem ſeiner
Würde abträglichen Spielen , um nicht zu ſagen , Schauſpielern gar

zu ſehr gefällt . — In feiner Beziehung zur Charakteriſtik des

Prinzen iſt die Schilderung Nataliens gehalten : ſie iſt ſchutzbe⸗

dürftig genug , um beim Prinzen den Lebenshalt zu ſuchen ; aber

ſelbſtändig genug , um an ſeiner Feigheit zur Heldin zu werden ;

hinwiederum aber ſo wenig von ſteif förmlichem heldentum , daß
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ſie von der Heldenhöhe wieder in die kingſt des liebenden Mädchens

und das liſtige Weſen des klugen weibes zurückfällt . — Ein herzer⸗

freuendes Bild endlich iſt Kottwitz ; nicht der ſchabloniſche haudegen ,

ſondern ein Soldat , ſo ſoldatiſch wie einer , und doch von leichter

Romantik umweht ; ein Greis an Jahren und ein Jüngling nach

dem feurigen Drange ſeines Willens und der Ueckheit ſeiner Ge⸗

dankengänge ; ein treuer Diener ſeines herrn und doch ein freier

Herr in dem , wovon er ſich innerlich bewegen läßt . —

Über unſerem Stück liegt der Reiz , den Perſönlichkeiten

um ſich verbreiten : eine Perſönlichkeit trotz der eigenartigen , ſchein⸗

bar unausgeglichenen Miſchung vermuten wir in Vottwitz ; eine

in ſich feſtgefügte , in freier Selbſtbeſtimmung handelnde , ihr Geſetz

in ſich tragende Perſönlichkeit ſteht im Kurfürſten vor uns . Der

Prinz aber wird vor unſeren Hugen aus einer Natur zu einer

Perſönlichkeit ; zu einem Charakter , der ein ihm ſcheinbar zunächſt

weſensfremdes Element , die pflichtmäßige Rückſicht auf den Staat ,

in ſein Weſen aufnimmt und doch damit ſein beſſeres Selbſt be⸗

jahend ausgeſtaltet .
Die ſchöpferiſchen Grundgedanken des Stücks leben ſich zu⸗

nächſt in den hauptphaſen der handlung aus . Aber ſie geſtalten

auch die einzelnen Szenen und Szenengruppen . hier zeigt ſich die

Kunſt des Dichters in der Ausgeſtaltung der durch die Grundgedanken

gegebenen ſzeniſchen Motive . Eine Fülle ſzeniſcher Formen ergibt

eine Überſchau . Szenen , in denen die Hauptperſon plötzlich vor

und in eine ſchwierige Lage geſtellt wird und nun entweder ſich

faßt oder faſſungslos längere oder kürzere Seit ein Raub der augen⸗

blicklichen Eindrücke iſt , kehren ſo oft wieder , daß man in ihnen

eine Lieblingsform Uleiſts vermuten darf . Aber bei aller Gleich⸗

heit des Motivs welche ſpielende Mannigfaltigkeit der Kus⸗

geſtaltung ! Namentlich welche Skala in der Seelenverfaſſung von

der heiteren Selbſtſicherheit bis zur völligen verzweiflung ! Selten

und nirgends in der Kichtung poſitiver Wirkung ausgeſtaltet

ſind Szenen , in denen wille auf Wille ſtößt ( . 0. ). Höchſt

eigenartig und von dem dramatiſchen Normal ſehr abweichend

ſind z. B. folgende Szenen : die Nachtwandlerſzene , die Parole⸗

ſzene , die Szene , in der die Sicherheit des Prinzen erſchüttert

wird , die Bittſzene in ihrer zweiten Hälfte , die Briefſzene und die
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Schlußſzene des Ganzen . Von ſchönſter Architektur iſt namentlich
III, 1. Kußer den großen Szenenmotiven begegnen oft kleinere ,
aber doch auch wirkſame Motive : ſo die Unterhaltungsſzene im

Unfange des zweiten Kufzugs , die Botenberichte und die Ciebes⸗

ſzene in demſelben Kufzuge uſw . Dabei herrſcht in faſt allen

Szenen dramatiſches Leben , Spannung nach vorwärts und kräftiges
Hffektſpiel . Viele Szenen ſind rechte Auslebeſzenen , in denen ſich
das Innere der Perſonen ans Licht kehrt . Nachweis ! Einige
Szenen ſind beſonders durch die Feinheit ihres Stimmungsgehalts
ausgezeichnet uſw .

Beſonders hoch iſt nun aber die Kunſt zu rühmen , mit der
der Dichter handlung und Perſonen ſzeniſch darſtellt . Er ſieht
in ſeiner Phantaſie mit faſt viſionärer Deutlichkeit den Gang und die

Haltung, die Mienenund die Gebärdenſeiner perſonen; erhörtſieauch
miteinander reden und verwebt Gehörtes und Geſchautes zu einer

lebendigen Einheit . Was ſeine Perſonen innerlich erleben , das
arbeitet ſich durch ihre Hlusdrucksbewegungen , durch ihre affekt⸗
getragenen Worte , durch ihre Handlungen in die Sichtbarkeit und

Hörbarkeit . Beweiſe bieten namentlich die entſcheidenden Szenen .
Nicht ſelten führt der Dichter die handlung zu plaftiſch

und maleriſch wirkſamen Momenten , die ſich dann , unterſtützt
durch ſzeniſche Mittel , zu großer Bildkraft entwickeln .

In der Sprache der Perſonen beweiſt Uleiſt die große Kunſt
individualiſierender Charakteriſtik . Die Sprache der Perſonen ent⸗

ſpricht der Verſchiedenheit der Charaktere , vor allem aber der

Verſchiedenheit der Situationen . Hier beherrſcht der Dichter eine

Fülle der Töne : den Ton der Träumerei , des Neckſpiels , des

Schlachtbefehls , des leidenſchaftlichen Wollens , der beherrſchten
Ruhe , der tödlichen Ungſt , des Botenberichts uſw . Selbſt kleinere

Verſchiebungen der Stimmung bewirken Verſchiebungen des Tons ,
3. B. einen Wechſel in der Wahl mehr oder minder gefühlsbetonter
Worte , in der reicheren oder geringeren Bildlichkeit uſw . In den

Dialogen iſt namentlich die Natürlichkeit der Geſprächsführung
bewundernswert ; hier hat Uleiſt die dichteriſche Form dem Leben

abgelauſcht ; ſeine Dialoge beweiſen auch , daß er ſie nicht nur
gedacht , ſondern auch gehört hat . Wenig liebt Kleiſt die dialek⸗

tiſchen Kuseinanderſetzungen , in denen Für und Wider dialektiſch
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abgewogen wird und Kopf gegen Mopf ringt . Seine Meiſterſchaft
liegt nicht in der Sprache , mit der eine Perſon auf die andere

wirken will , ſondern in der Sprache , in der eine Perſon ſich der

anderen erſchließt oder auch nur ſich ausſpricht . Dies entſpricht

dem Charakter ſeiner Dramatik (ſ. o. ).

Unſere ſeeliſchen Erlebniſſe .

Kleiſts Pr . v. h. war uns eine neue Welt , ganz anders , als

wir dieſe Welt aus der Geſchichte kennen . Der Dichter aber hat die

große Uunſt verſtanden , uns in dieſer Welt heimiſch zu machen . Bei

jedem neuen Leſen fühlen wir uns , ſobald wir uns der Dichtung

hingeben , ſchnell und ſicher aus unſerer Gedankenwelt heraus⸗

und in die Gedanken⸗ und Gefühlswelt der Dichtung hineingehoben .

Und wie wir vom Dichter leicht und ſicher in ſeine Welt verſetzt

werden , ſo werden wir auch leicht und ſicher darin erhalten . Es

iſt eine Welt , in der höchſt Reales geſchieht , in der ſelbſt Kraß⸗

wirkliches grell dargeſtellt wird , aber ſie iſt doch auch eine roman⸗

tiſche Welt . Trotz dieſer ungewöhnlichen Miſchung der Elemente

werden wir in der Welt des Dichters leicht heimiſch . Ruf den ro⸗

mantiſchen Ton ſtimmt uns der Dichter in der glücklichſten Weiſe

mit den erſten Szenen des J. Hufzugs : in die ernſte , fordernde

Wirklichkeit verſetzt uns dann die Paroleſzene ; der Prinz ſelbſt

allerdings iſt in der romantiſchen Traumwelt noch befangen uſw .

dafür aber , daß wir in der Welt des Dichters bleiben , ſorgt vor

allem die energiſche Durchführung des einen hochbedeutſamen the⸗

matiſchen Grundgedankens ; wir bleiben gleichſam im Bann dieſes

dramatiſch entwickelten Gedankens .

Charakteriſtiſch für unſer ſeeliſches Erleben iſt vor allem die

echt dichteriſche berknüpfung zwiſchen Erkennen und Fühlen .

In keiner Stelle des ganzen Dramas wird einſeitig ( etwa durch

breit ausgeſponnene philoſophierende Geſpräche ) unſer Denken in

Knſpruch genommen . Was wir als Miterlebende mitſehen , mit⸗

hören , mitdenken , das fordert zugleich auch die Teilnahme des

Gemüts . Nirgends finden ſich auch breitausmalende Schilderungen ,

epiſche Expoſitionen , bei denen das Gefühl nur wenig erregt
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würde . Wo Geſchehenes erzählt wird , wird es ſo dargeſtellt , daß

ihm die Teilnahme ſicher iſt .
Die geiſtige Leiſtung , die der Dichter von uns fordert , iſt

nicht gering ; wollen wir dem Dichter , der ſoviel an Gedanken in

ſein Werk gelegt hat , gerecht werden , ſo müſſen wir unſer Denken

rühren ; von Müheloſigkeit ' kann wohl nicht die Rede ſein . Doch
iſt das Denken , das wir leiſten müſſen , kein abſtraktes Denken :

das Thema ' des Stücks iſt allerdings ein philoſophiſches (ein

ethiſch⸗pädagogiſches ) Problem ; aber der Dichter zwingt uns nicht

philoſophiſche Betrachtungen über dies Thema durchzudenken ; er

läßt uns vielmehr entſcheidende Entſchlüſſe und Handlungen mit⸗

erleben , in denen Naturkräfte und ſittliche Kräfte wirkſam ſind.
Wir reflektieren nicht über abſtrakte Grundſätze des menſchlichen
Wollens und Tuns , ſondern über wollende und handelnde Menſchen ,
die in einer ganz beſtimmten äußeren und inneren Lage ſtehen .
Überhaupt ermöglicht uns der Dichter durch ſeine große Kunſt in der

Verſichtbarung des Innern das anſchauliche Erkennen , alſo eben

die eigenartig äſthetiſche Form des Erkennens . So ſehr indes der

Dichter uns das Innere ſeiner Perſonen verſichtbart und verlaut —

bart , nicht immer war ein ſicherer Schluß auf die inneren treibenden

Kräfte , auf das Tiefſte und Letzte im Perſonenleben der handelnden
Menſchen möglich ; öfter war nur ein bedingungsweiſer Schluß ,
ein Möglichkeitsurteil am Platz . — Beſonders genußreich verlief
das beziehende und vergleichende Denken . Die eigentümliche kn⸗

lage des Dramas , das eine Reihe paralleler und antiparalleler
Situationen enthält , reizte unwillkürlich zum Beziehen und Ver —

gleichen . In Summa gewährte uns Kleiſts Meiſterdrama die hohe
geiſtige Befriedigung , die entſcheidende Wendung eines Helden⸗
lebens anſchauend , urteilend , ſchließend miterleben zu dürfen und

aus dieſem Miterleben die Wahrheit hoher ethiſcher Grundſätze
zu erkennen .

Das Schickſal eines ſehr wertvollen Menſchen in einer ent⸗

ſcheidenden Kriſis ſtellt uns Kleiſts Stück dar . haben wir auch
zunächſt dem Helden gegenüber ein gewiſſes Gefühl der Fremoͤheit ,
das ſich in der Seit ſeines Suſammenbruchs zum Gefühl der Be⸗

fremdung ſteigern kann , ſo gewinnt er uns doch je länger , je mehr
lebhafte Teilnahme ab , die darum auch jenen Szenen zugut kommt ,
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in denen wir unſere Teilnahme zunächſt zurückhielten . Die Ge⸗

fühle der Teilnahme ſetzt unſer Drama , wenn wir es wirklich mit⸗

erleben , in lebhaftes Spiel : bald ſtimmt uns der Dichter zum

Mitleid , bald zur Mitfreude ; bald läßt er uns für ſeine Perſonen

fürchten , bald für ſie hoffen . Und Furcht und Hoffnung gelten beim

Helden nicht nur ſeinem Leben im Sinne des phnuſiſchen Daſeins ,

ſondern vor allem ſeiner moraliſchen Exiſtenz . Dazu hat ſein

Schickſal , ſo individuell es ſich vor unſern Hugen geſtaltet , doch

auch ſoviel Allgemeinmenſchliches in ſich , daß unſer Gefühl ſich

vom Helden , dem es zunächſt gilt , ablöſen und ins Allgemeine

zum menſchheitsgefühl ' erheben kann . — Mit dem Grundgedanken

des Stücks hängt es zuſammen , daß unſer Gefühl für Wert und

Unwert ſehr oft herausgefordert wird ; einzelne handlungen und

einzelne Zuſtände , aber auch die Perſonen in ihrer Totalität

veranlaſſen zu ſolchen Wertgefühlen . In ſchönem Wachstum ſteigt

vor uns beſonders der Wert des helden , bis er , losgelöſt von der

Unechtſchaft des Lebenswillens , bereit iſt , das Leben dahinzugeben ,

um das Leben zu gewinnen . Unſer Wertgefühl aber iſt umſo

tiefer , als Kleiſts Held in nichts das übliche Theaterheldentum

zeigt und der Vorgang des Hheldwerdens die Füge der größten

Naturwahrheit trägt .

Aus den Wertgefühlen entwickeln ſich naturgemäß die Ge⸗

fühle , die wir den von uns wert⸗ oder unwertgehaltenen Perſonen

und ihrem Tun entgegenbringen : Eine reiche Skala ſolcher Gefühle

durchläuft unſer Empfinden dem Prinzen gegenüber , ehe es ſich

von dem Gefühl des Mißbehagens an ſeinem Weſen und Tun

zu dem Gefühl der Bewunderung für ſeine Heldengröße fortbe⸗

wegt hat . In der Geſtaltung unſeres Gefühlslebens iſt dabei

beſonders bemerkenswert , daß wir nicht immer mit völliger Sicher⸗

heit für die handelnden Perſonen ſo oder ſo fühlen . Wir müſſen

öfter unſer Gefühl in der Schwebe halten . Gegenüber dem Uur⸗

fürſten , deſſen allzu ſouveränes Spiel mit den Menſchen unſer

Mißfallen erregen konnte , entſtand ſogar ein Kampf widerſtreitender
Gefühle . — Durch das ganze Drama hin bleiben wir in lebhafter

Spannung ; aber nirgends beabſichtigt der Dichter jenes unkünſt⸗

leriſche Maß der Spannung , bei dem der Leſer über alle künſt⸗

leriſche Schönheit hinweg zum Ende hingeriſſen wird . Durch ſeine
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Kunſt in der Geſtaltung der einzelnen Phaſen der handlung hält
er uns bei dem feſt , was geſchieht . Sugleich begegnet er einer

ungeſunden Spannung auf den Kusgang , indem er uns während
des Üblaufs der andlung den Kusgang erſchließen oder doch
wenigſtens ahnen läßt .

Das Schlußgefühl ' , mit dem uns der Dichter entläßt , iſt in

ſeinem Hauptbeſtandteil das Gefühl hoher ſittlicher Freude über
die Kraft , die Herzenskraft , in der ſich der Prinz zur höhe mora⸗

liſchen heldentums erhebt . Wir ſchauen in ſeinem Werdegang
die Kräfte wirkſam , durch die der Menſch aus einem Naturweſen ,
das unperſönlichen Mächten in ſich die Herrſchaft überläßt , eine

ſich ſelbſt regierende , nach den höchſten ſittlichen Normen ſich ſelbſt
beſtimmende Perſönlichkeit wird .

Überhaupt wird uns eine Rückſchau auf unſere Erlebniſſe
während und nach der Lektüre das Drama als eine Quelle der

Luſt erſcheinen laſſen . Quelle der Luſt muß uns ſchon das dra —

matiſche Thema an ſich ſein , denn es iſt eines der großen Lebens⸗

themen der Menſchheit ; ebenſo die Entfaltung dieſes Themas in
die hauptmomente , die ſchöne Gliederung des Ganzen , die ſich in
den fünf Kufzügen darſtellt ; die heraushebung der entſcheidenden
Punkte in der intereſſanten Bewegungslinie der Handlung ; die

Kunſt des Dichters , den Expoſitionsſtoff in die ſich dramatiſch ent⸗
wickelnde Handlung hineinzuarbeiten ; die handelnden Menſchen,
allen voran der Titelheld , neben ihr aber auch der Erzieher des

Prinzen , der geniale Fürſt ; die Fülle charakteriſtiſch verſchiedener
oder doch bei beſtehender Verwandtſchaft eigenartig modifizierter
Szenenformen , unter ihnen beſonders die zwanglos zu kunſtvollen
Gebilden ſich aufbauenden Szenen ; die hohe Nunſt des Dichters ,
Handlungen und Perſonen ſzeniſch darzuſtellen , das Innere des

Geſchehens und der Charaktere ſichtbar zu machen ; die Lebendig⸗
keit und Natürlichkeit der Dialogführung , die den wechſelnden
Lagen angepaßte Sprache uſw . Quelle der Freude muß uns end⸗

lich auch der geſamte Seelenzuſtand ſein , in den wir durch unſer
Stück verſetzt werden . So dürfen wir den Pr . v. Hh. zu den
Stücken zählen , die für den miterlebenden Leſer einen Gewinn

für immer ' bedeuten .
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Fur Geſchichte der Ubfaſſung .

Das , was uns am Pr . v. 5j. bisher intereſſierte , war das

Stück an ſich, losgelöſt von der Perſon ſeines Verfaſſers , von ſeiner

Entſtehungsgeſchichte , von ſeinem Verhältnis zur Geſchichte und

von allem anderen , was bei einem Miterleben außer Spiel bleiben

muß . Nun ſei anhangs weiſe das Wichtigſte aus der Entſtehungs⸗

geſchichte mitgeteilt . Die von Kleiſt benutzte Überlieferung findet

ſich in Friedrichs des Großen Mémoires pour servir à Phistoire

de la maison de Brandebourg . Friedrich II . erzählt hier fol⸗

gendes :
Als der Kurfürſt am 16 . Juni 1675 gegen die Heinde vor⸗

rückte , übergab er der Führung des Prinzen von homburg 1600

Reiter ſeines Vortrabs mit dem Befehl , ſich in kein Treffen ein⸗

zulaſſen , ſondern den Feind zu beobachten . Der Prinz rückte vor

und ſah die Schweden zwiſchen den Dörfern Hakelberg und Tornow

lagern , einen Sumpf in ihrem Rücken , die Brücke von Fehrbellin

unten zu ihrer Rechten und eine kahle Ebene vor ihrer Front .

Er warf die Vorhut zurück , verfolgte ſie und trieb ſie bis zu dem

Kern des Heeres . In ſeinem Übereifer verwickelte ſich der Prinz

in einen Kampf , der leicht zu unheilvollem Husgang hätte führen

können , wäre nicht der Kurfürſt , benachrichtigt von der Gefahr ,

in welcher ſich der Prinz befand , zu ſeiner Hilfe herbeigeeilt .

Friedrich Wilhelm ſtellte auf einer Anhöhe ſeine Batterie auf und

ließ mehrmals auf den Feind Feuer geben . Das ſchwediſche Fuß⸗

volk wurde zum Wanken gebracht : ; alsbald warf ſich der Kurfürſt

mit ſeiner ganzen Reiterei auf den rechten Flügel der Seinde ,

drang in denſelben ein und ſchlug ihn gänzlich . Die Riederlage

des rechten Flügels zog die des linken nach ſich. Die Schweden

warfen ſich in die Sümpfe , wo ſie von Bauern getötet wurden ;

diejenigen , welche ſich retteten , flohen durch Fehrbellin und brachen

die Brücke hinter ſich ab . Der Uurfürſt konnte , da er kein Fuß⸗

volk hatte , weder die Brücke von Fehrbellin erſtürmen , noch den

Feind auf ſeiner Flucht verfolgen . Dem Prinzen v. J). verzieh

er , daß er ſo leichtſinnig das Wohl des ganzen Staates auf das

Spiel geſetzt hatte . Er ſagte ihm : Wenn ich Euch nach der

Strenge der VKriegsgeſetze richten wollte , hättet Ihr den Tod ver⸗



126 Anhang .

dient . aber Gott möge mich behüten , daß ich den Glanz eines ſen Wid

glücklichen Tages verdunkele , indem ich das Blut eines Prinzt - Geſe
vergieße , welcher mir vor allem zum Siege verholfen hat . “ trategiſ

Ein Blick läßt erkennen , wie wenig Kleiſt ſeiner Quelle veßehr gli
dankt . Alles Weſentliche iſt Werk ſeiner freiſchaffenden Phantaſbichter
Den KHusgangspunkt ſeiner entſcheidenden Erfindung bot ihm d Di
Quelle : das Suwiderhandeln des Prinzen gegen das Gebot dsekennt
Kurfürſten . Von hieraus tat er nun einen wichtigen Schritt votinnung
wärts , indem er ſeinen Uurfürſten das wirklich tun läßt , was dohie das

Kurfürſt in den Mémoires nur als etwas Mögliches bezeichner . v. k

hatte : ſein Kurfürſt läßt den Prinzen wirklich nach der Strengden ein
des Geſetzes richten . Kus Uleiſts eigener Erfindung ſtammt abelluch in
vor allem das dramatiſche Thema des Stücks , das wir oben herausdas Be

geſtellt haben (§. 115 ) . Der vergleich des Dramas mit der Quellund zu
zeigt die organiſierende Kraft dieſer Idee . Die in dieſer Idelichen
enthaltenen Momente waren : das widerrechtliche Eingreifen de⸗ N

Prinzen in die Schlacht , der Spruch des Kriegsgerichts , die Ruflhöhepi
lehnung des Prinzen gegen das Urteil , der geniale pädagogiſchiſt , es

Sug des Kurfürſten , die Schulderkenntnis und der Sühneentſchlufhinder!
des Prinzen , die Begnadigung . Daß bei dieſer Idee Schillersfand d
Knſicht vom Weſen des Tragiſchen Einfluß gehabt hat , ſei nurdeutſch
nebenher erwähnt . geeign

Sur Erklärung und zugleich zur Milderung des widerrecht erreger
lichen Eingreifens des Prinzen mußte Kleiſt das Streben des Uleiſt
Prinzen nach ſchrankenloſer Selbſtentfaltung im Streben nach ſomehn
Ehre und Liebe exponieren . Das Intereſſe ſeiner Seit an ſom—
nambulen Suſtänden legte ihm hierfür die Verwertung des Traum⸗
wandelns nahe , ſo kühn es immerhin war , einen Helden aus der
Seit des Großen Uurfürſten in ſolchem Suſtande auf die Bühne
zu bringen . Noch ungleich kühner war ein anderes vom Dichter
in die Reihe der urſprünglichen Motive aufgenommenes Motiv :
der Zuſammenbruch des Prinzen . Er ſcheute ſich nicht , ſeinen
Helden unter dem deſpotiſchen Einfluß des Lebenstriebs zu zeigen,
deſſen Allwirkſamkeit in der ſittlich nicht gefeſtigten und bewachten
Seele er um ſich und in ſich beobachtet hatte . Er gewann ſo die
Ciefe , von der ſich ſein Held erheben konnte : der Prinz erhebt ſich ,
indem er dank ſeiner immer mehr wachſenden moraliſchen Kraft



Hnhang. 12

Glanz eines ſenwiderſtand ſeiner ſinnlichen Natur immer mehr überwindet .

eines prinz — Geſchickt verwandte Kleiſt die Frobenſage . Seine Luſt am

lfen hat . trategiſchen Denken verrät der faſt frei erfundene Schlachtplan .

ner Quelle veßehr glücklich in das Ganze eingegliedert iſt die gleichfalls vom

iden Phantafdichter frei geſtaltete Ciebe des Prinzen zu Natalie .

ig bot ihm 9 die Führung der Handlung kann angeſehen werden als ein

das Gebot dezekenntnis des Dichters ; er , der in ſeiner Jugendzeit als ein Ge⸗

zen Schritt vokinnungsverwandter der Romantiker in den Trieben des herzens

läßt , was doie das Handeln beſtimmende Macht verehrt hatte , ſtellt in ſeinem

ches bezeichnr . v. H. das Recht des kategoriſchen Imperativs feſt , der

ch der Strengden einzelnen unter das Lebensgeſetz der Gemeinſchaften beugt .

g ſtammt abekiuch in einem anderen Sinne iſt der Pr . v. h. ein Bekenntnis :

ir oben herausdas Bekenntnis des einſtigen Kosmopoliten zum Staatsgedanken

mit der Quellund zur Vvaterlandsliebe und im beſonderen zu der unvergleich⸗

in dieſer Idelichen Größe des brandenburg⸗preußiſchen Staates .

kingreifen de⸗ Mit dem Pr . v. h. erreicht Kleiſts dichteriſches Schaffen ſeinen

chts , die Aufhhöhepunkt. Uber ſo groß der dichteriſche Wert unſeres Stückes

pädagogiſchiſt , es vermochte nicht das trübe Endſchickſal des Dichters zu

zühneentſchlufhindern. Trotz ſeiner außerordentlichen Bühnenwirkſamkeit
dee Schillersfand der Pr . v. 9 . zu Lebzeiten Uleiſts ſeinen Weg auf die

hat , ſei nudeutſche Bühne nicht . Obwohl er durch ſeine Grundideen wohl

geeignet war , die innerſte moraliſche Kraft der Seitgenoſſen zu

es widerrecht erregen , fürchtete man von ihm entnervende Einflüſſe . Je mehr

Streben des Uleiſt für ſein Werk alle ſeine Uraft zuſammengefaßt hatte , um⸗

Streben nach ſomehr wurde es Urſache , daß er an ſeinem Stern verzweifelte .

Seit an ſom⸗

ig des Traum⸗

elden aus der

uf die Bühne
vom Dichter
nenes Motiv :

nicht , ſeinen
ebs zu zeigen ,
nd bewachten
ſewann ſo die

tz erhebt ſich ,
liſchen Kraft

,
LandesbibliMofh ,

Kartaruim

— —



Druck von B. G. Teubner inLeipzig .
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